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Vorwort. 

Zu Weihnachten vorigen Jahres erhielt ich ganz un­
erwartet vom Präses der albanischen literarischen Kommis­
sion in Skutari, Prof. Dr. G. Pekmezi, eine Zuschrift, . die 
genannte· Kommission hätte zur Grundlage der „Unterrichts-
und Schriftsprache" den Elbasaner Dialekt . gewählt und ge- / 
denke, zu einem an Ort und Stelle vorzunehmenden Studium t,/ 
mich einzuladen. Der Zweck des Studiums wäre, die Eignung 
des Elbasaner Dialektes als Vermittlers zwischen den · be..: 
stehenden beiden dialektischen Schriftsprachen, der nörd-
lichen geg'ischen mfd- aifr .südlicheri. toskisclien;"· festzustellen. 
In diesem Sinne wurde auch bei der vorgesetzten · Behörde 
eine Eingabe überreicht, worauf der Präses ermächtigt wurde, 
mich zu befragen,· ob ich „bereit wäre, zu einem im Vereine 
mit ihm auszuführenden, vorübergehenden Studienaufenthalte 
in Mittelalbanien einzutreffen". Am 27. März l. J. erhielt ich 
auch selbst vom k. u. k; Militärkommando Graz die offizielle 
Verständigung, daß meine ,;ehebaldigste Abreise nach Alba~ 
nien · zwecks Teilnahme an Sprachstudien in Elbassan be­
sonders erwünscht wäre", Ich trat nun sofort die Reise an, 
fi.i.i' welche mir vom k. k; Unterrich.tsministerium in ent:.: 
gegenkömmender Weise ein Urlaub bis Ende Mai. bewilligt· 
wurde. 

Den Verlauf der Studienreise· schildert kurz ein der 
. Skutariner•, Behörde vor der Rückreise überreichter und ·von 
den zwei übrigen Teilnehmern der Studienreise, Dr~ G. Pekmezi 
und Pfarrer· Don A. Media, :mitunterzeichneter· ,,Bericht über 
die Reise nach Mittelalbanien zwecks Sprachstudien": ,,Nac,h-

. dem Universitätsprofessor Dr; R. Nachtigall in Skiltari angcc 
kommen war, setzte er sich mit den Herren der albanischen 
literarischen Kommission in Verbindung und ging an die Vor­
arbeiten zur 'Aufgabe seiner Berufung. Nach der Rückkehr 
des Präses der literarischen Kommission aus Wien trat er mit 
dem genannten Präses und Pfarrer Don A. Media die auf- . 
gettagene Reise nach Mittelalbanien an. Da der. Urlaub 
Professor Nachtigalls mit Ende Mai abläuft, mußte mit Rück--

1* 
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sieht auf die beschränkte Zeit vor allem Elbasan aufgesucht 
·werden. Schoi1 auf der Reise dahin wurden überall Ein-

(/ ( heimische dialektologisch ausgefragt .. In Elbasan gingen den 
Teilnehmern der Studienreise neben dem Mitglied der literari­
schen Kommission A. Giovanni noch andere Elbasaner Herren 
in vielfacher Hinsichf--äii->diif Hand.· In Elbasan wurde die 
Elbasaiier Sprache beobachtet und Daten zur Elbasaner Lokal-

/
. !!teratlu: ... g~mmelt. Außerdem gab aber 'Efüasin als"Sämmel~' 
. ort der g·anzen lJmgebung mannigfache Gelegenheit, Leute 
aus den verschiedensten Dörfern det Umgebung zu hören. 
Um die Übergänge vom Elbasaner Gvg'isch zum toskischen , · 

J)ial~_~_!;__genauer studieren zu_können, machÜfü die Teilnehmer i . 
zum Teil getrennte Ausflüge, wovon die zwei größten bis zum' 
Devol- und Holtafluß und ins Polisigebiet führten. Vom Aus­
fluge bis zur Holta wurden einige Bauern aus dem Grams,chi-

---- g·e biet nach ~!,bll,_S.~g ___ ~~lit()lJ.j;~ W efiei>g·iYfg'eiCaie· ·Tellnehmer 
a.er-Stüct.imire1se nicht, weil sie bis dorthin schon alles fanden, 
,~

0as für sie von unmittelbarem Interesse war. Die Resultate 

I .~~-~-· Stu~~-1l~~-__ :J:>rg.f_e. _s_ ~2r_ --~-.a_s-11.tig. _an im. N am_e_ 11 a_·_ifoi'cti;er Teff-' 
·--:'i·,ehmer in einem_J?romemoria zusammeng-efaßt, welches vor: 

· ·· liegeriden:1-··--Bericht ·als· Beilagif'beigegeben. ist: Elbasan am 
19. Mai 1917. Universitäts - Professor Dr. R, Nachtigall, 
Dr. G. Pekmezi, Pfarrer Doli A. Media." 

Das im Bericht erwähnte Promemoria wurde in Skutari 
auf einer Schreibmaschine von einem des Deutschen nicht 
ganz kundigen jungen Albaner abkopiert, wobei erklärlicher­
weise manche Druckfehler mit unterliefen. In det vorliegenden, 
als Manuskript gedruckten Schrift wird das Promemoria auf 
Wunscli dei· Behörde nach einer der drei hergestellten Kopien 
fo allem Wesentlichen unverändert zum Abdruck gebracht, in 
einem Anhang dazu jedoch noch mit einigen weiteren er­
läuternden Bemerkungen versehen. Dabei habe ich mich nur 
auf einige notwendigste Punkte praktischerer Art beschränkt, . 
um den Umfang der Schrift nicht allzu sehr auszudehnen, da 

· ja eine ausführlichere Erörterung der Resultate meiner Studien 
. den c_harakter einer Reihe von klei_nen wissenschaftlichen \ . 

,. / \ Monographien hätte annehmen . müssen, welche ich besser . 
V andernorts veröffentlichen werde, sobald ich Muße .und Lust ~ 

/ 
dazu.finde. Es ist natürlich auch selbstverständlic:!1, daß auch 

, das Promemoria an . sich nicht etwa ·eine. vollständige Gram­
matik des Elbasaner Dialektes bieten kann. Es ist nur ein 
fachliches Gutachten über die in Rede stehende Hauptfrage 
und soll den weiteren Arbeiten der literarischen Kommission . , l dienlich sein. Leider hat es der schwere Kriegszustand mit 



V 

sich gebracht, daß nicht nur das alte Sprichwort „inter arma 
silent Musae" auch für Albanien in großem Maße zurecht be­
steht, sondern daß auch die literarische Kommission bisher 
nicht zu jenem _müionalen _geistigen_,,Brennpunkte,. _wehl~n., 
konnte, .welcher durch harmonische Zusairifuenarbeit aller 

--fähigsten Köpfe. des Volkes der Shqipetaren die richtigste und 
ersprießlichste Ausstrahlung in dem Entwicklungsgange U:nd 

_ A,11fschw:unge der albanisch~J:!. Sprache abgeben und den ge- '\ 
.... radesten.:ind-lfagfose-sfäii-:-w eg zfü•-eiiiheitlicheii~·. uäs- . gäiiie / 

- Volk ümfassenderi"'Schi'iftsp1:äche-weisen·würde. ·Durch 'diese \ 
Bemerkungen, reine Konstatierungen, soll natürlich nieman­
dem nahegeti·eten werden. Philologen mit methodischer Fach­
schulung hat das kulturjunge Land beinahe noch gar nicht: so 
wird denn auch die meiste Zeit mit Tüfteleien üher sogenannte W 

orthographische Fragen verzettelt; welche am besteii döch nur 
von einem geschulten Grammatiker im Rahmen eines voll­
ständigen Abrisses der Grammatik oder abgeschlossenen 
grammatischen Bildes der Form der Struktur der Sprache ge~ f 
löst werden können, wogegen man in der Kommission mit der 1 

ganzen Arbeitskraft sofort an die Lösung viel wichtigerer 
Aufgaben, wie sie im Promemoria und im Anhange dazu an­
geregt werden, schreiten sollte. Anderseits ist auch ein auf-. 
nahmsfähiges, den nötigen Hintergrund abgebendes Publikum 
nur zu einem geringen Bruchteil vorhanden m1d selbst dieses 
:zum größten Teil von den verschiedenartigsten Vorurteilen 
durchsetzt. Es ist also das Milieu, in welchem das in dieser 
Schrift behandelte Problem zur Entscheidung und Durch­
führung zu gelangen hat, durchaus kein günstiges und es ist 
demnach für eine ruhige Entwicklung der Frage auch keine 
günstige Prognose zu stellen. Immerhin aber braucht dies alles· 
nicht allzu tragisch genommen zu werden, da es sich ja aus 
dem geschichtlichen Prozesse der kulturellen Entwicklung des 
Volkes auf ganz natürliche Weise erklärt und in mehr oder 
weniger gleicher Art überall vorgekommen ist - g·eistiger 
Fortschritt ist erst recht nicht ohne Sturm und Drang er~ . 
reichbar, geht aber gewiß auch nach bestimmten Entwick­
lungsgesetzen vor sich. Der Klärungsprozeß wird früher oder 
später auch hier eintreten müssen. So kann man denn auch 
hoffen, daß sich das gesetzmäßig·e Entwicklungsresultat, ' 
welches man aus dem kulturhistorischen Geschehen der 
übrigen kulturälteren Völker abstrahieren kann und welches 
in dem Streben nach kultureller Zusammenfassung aller Teile 
eines Volkes und mithin auch in der Einheitssprache auf Grund 
von. mehr oder, weniger rein verwerteten, d. i. von den übrigen 
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lVIundarten der Sprache beeinflußten zentralen Dialekten be~ 
steht, endlich oder letzlich durch die unüberwindliche lVIacht 
der Logik der .natürlichen Lebensfakta an sich durchsetzen 
wird. Als Kulturmensch und Freund des u n ver d o r b e n e n 
Volkes wünsche ich der Sache raschesten und vollen Erfolg. 

' Der Di·uck der Schrift mußte· sich hier und dort der 
Drückerei anpassen. Die Sei.te 16 erwähnte Beilage zum Pro 
memoria, ein Verzeichnis von Elbasaiier Schriften, ist hier als 
unnötig nicht mit abgedruckt worden. In die. albanische Aus~ 
gabe dieser Schrift soll sie aufgenommen werden. 

Graz , arri 17. August 1917. 

Univ.-Prof. Dr. R. Nachtigall. 



PROMEMORIA 
über die Frage einer einheitlichen 

albanischen Schriftsprache.· 
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Obzwar die· albanische literarische Korrini.ission in Skutari 
über die gestellte Frage bereits eine prinzipielle Entscheidung· t,-
getroffen hat, lohnt es sich, die verschiedenen Möglichkeiten 
einer Lösung des Problems kurz. zu berühren, um die allem 
Anscheine nach einzig · richtige ins·• rechte · Licht zu · stellen. 

· Die leichteste Lösung des Problems wäre, · einen von 
den bestehenden zwei Literaturdialekten zu wählen und dem 
anderen vorzuziehen, würde aber,. ganz abgesehen davon, 
daß sie beide gleichberechtigt und auch gleich zu bewerten 
sind, in: dem anderen Teil des Volkes praktisch undurchführbar 
sein. Trotzdem die albanische Sprache· in der Gesamtheit 
ihrer Dia~ek.te und Mundarten, welche wegen des überwiegend 
gebirgi_g_e_n_Ch::J,rakter_s __ des L. andes_in• gr_ oße_ r_. __ A __ n_zah_ 1 v_ o_ r_ha_· n_ de_n_ f 
sind, d~i:r_jnneren Strukt.ur .. nach .. ei.rgm <;linheitlichen Sprach- ' ·1 typus .. <.larst~Ht, sind die beiden Muü.darten, auf ·wefolie ·aie• l/ 

~Lite:ratüta.ialekte zurückgehen, tei'ritorial und sprachlich von 
einander so weit entfernt ~ Skutari ist geradezu an der Peri­
pherie des Landes gelegen und daher auch vielfach fremden 
Einflüssen ausgesetzt gewesen -'- daL} sowohl das eine -als 
das andere in. dem anderen Teil des Sprachgebietes . schwer . 
verständlich ist. Die Sprache· Skutarii, bietet selbst· gegenU:beT'·" 

__ ... aen"•·· uäch'stilelegenen Ge birgsmÜndarten lokalmundartliche 
Züge. · Hiezu kommen bei dem noch tiefstehenden · Kultur­
niveau des Landes gewisse auf • Grund der • geschichtlichen 
Entwicklung des · Volkes selbstverständliche psychologische 
Momente, wie · ein infolge Unkenntnis . der übrigen Teile 
Albaniens oder _Ignorierung der· Wünsche anderer Bevölke­
rungskreise zu sehr auf die Spitze getriebener Lokal­
patriotismus, konfessionelle Unterschiede, ja selbst unsachliche 
persönliche · Motive u. ä.; welche· eine ständige, wenn auch 
nicht immer zugegebeü.e unerquickliche Atmosphäre·. gegen~ 
seitiger Abneigung und , Herabsetztirig bilden. 

Eine andere Lösung des Problems; beide Literaturdialekte 
nebeneinander bestehefr zu lassen und . in den Schulen im 
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\fl Norden das Toskische, im Süden das Gegische zu berück­
'~. sichtigen, sowie auf einen größeren literarischen Aufschwung 

des einen oder des anderen Teiles zu warten und das end­
gültige Resultat der Zukunft zu überlassen, was vielleicht die 
am meisten naturgemäße· und mildeste Entwicklung der Lösung 
der Frage anbahnen könnte, würde die Sache. stark in die 
Länge ziehen und ist durch die in der Überschrift gestellte 
Frage abgetan. 

Ein künstliches Produkt einer phonetisch-grammatischen 
lneinandermel!gµ11g _ yon toskischen und gegischen dialekti­

r- · sehen Zügen ist wegen seiner Willkür von. vornherein aus­
.,..._.--Zll§_~hli~~fül. - es wäre im Leben eines Volkes aucu~··eiii' 

r / ~- vollständiges Novum - und wäre auch praktisch von keinem 
V . ~ Wert. Abgesehen davon, daß es verschiedenartigste Zwistig­

keiten hervorrufen würde, entbehrt ein solches Ku11stprocl.ukt 
wie eine jede Kunstsprache jeder Lebenskraft "und Entwick~ . 
lungsfähigkeit und ist die Anwendungsmöglichkeit desselben 
durch die einheimische Bevölkerung völlig illusorisch. 

Es bleibt also der einzige Ausweg offen, wie . dies bei 
den europäischen Kulturvölkern sozusag·en naturgesetzlich 
vgr .~i.c_h _gE_lg::i,~1g:en ist, . zl!r {:lil}h~itU.chJlJJ. _y ermittlungssprache 

· den .v.ermitt.elndeif Zentfa,ldialekt zu wählel[). Als solcher kann 
1
, 1 -;.-::::: .... ··- 'im Albanischen der-Dialekt·vmr·l\iffüelälbanien am Schkumbi-

flusse. mit. dem Stadtzentrum Elbasan gelten, wobei . neben 
seiner allgemeinen Verständlichkeit auch die infolge der geo­
graphischen zentralen Lage gut bewahrte Ursprünglichkeit 
hervorzuheben ist. Diese· Ansichten hegt auch das gewöhn­
liche Volk, indem es vo1i einem :i\Ienschen, der sich in einer 

--~1!9()rfü1,j~.doch .. v§r~tändlichen :Mundart ausdrückt, sagt, er 
r-,:::::::.:::::.jlir.~~h~. el]:>a~anisch.\ Elbasanei' Kaufleute können ~ich m_it · /' 

· den den hlbasaner Markt a:ufsuehen4_en Leuten, mogen sie 
,--.---._,,__Toske_~ . von · jenseits ~es($~½;~~U.,~~_)oder „.Qe_g_~E au.~ dem { 

Norden von Elbasan sem, olineweiters verstandigen, wahrend .,.,, . 
· ~ sich diese selbst gegenseitig nicht verstehen, so daß die 

1 Elbasaner als Dolmetsche vermitteln m:iisseü) Diese Mitteilung 
stammt vom Bürg~rmeH;t'efln Elbäsaii. Nach einer Zusammen­
stellung der Elbasaner Präfektur kommen auf den Markt von 
Elbasan Einwohner von Dibra, Struga, Öchrid, Starova, 
Kjuls~§, Gramschi, Berat, J:us'cl.11iJa,-Pelrjfö;·rcävajä~ ·Duraziö~;· 
'Scliijak, 'Tiraria~ urri· Taoak sogat· vc>h' Perm et; .. Korifaa und. 
Kolonja.. Die Schönheit und Wohlgefälligkeit der Elbasaner 
Rede rühmt eine volkstümliche Redensart „Shqipja e Elba­
sanit, tur~ja e Stambollit", was etwa dem Ausspruche „lingua 
toscana · in bocca · romana" entspricht. 
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Zu dem prinzipielleü Entschlusse, die Elbasaner Mund-
art als Grundlage der Einheitssprache zu nehmen, ist schon 
vot mehreren Jahren ein allgemein beschickter albanischer 
Kongress in Elbasah gekommen, welchen Beschluß jetzt neuer­
dings auch die literarische Kommission .in Skutari aufge­
nommen, hat ; nur glaubt sie, einige Ä.nderungen daran vor­
nehmen zu müssen (§ 1 der in Druck erschienenen ortho­
graphischen Regeln). Diese Änderungen betreffen nach den 
genannten Regeln einige lautliche Hauptunterschiede zwischen 
den beiden Literaturdialekten, wodurch man das Elbasanische, 
welches dem südgeg·isclten Typus angehört, dem Toskischen 
11äher bringen wollte. Da der Begriff eines Zentraldialektes 
nicht allzu eng· aufgefaßt werden kmm und .da dieser durch-
aus nicht einzig und allein auf die Stadt beschränkt ist,. viel-. 
mehr das g·anze dazugehörende Gebiet umfaßt - ein jedes· 
größere Dia.lektgebiet zerfällt ja auf mehrere ineinander über­
gehende Mundarten - so sind gewisse aus dem angegebenen 
Wunsche entspringende Xnderungen von lokal begrenzten 
mundartlichen Zügen vollkonuilen uerechtigt, wenn sie dem 
weiteren Dialektgebiet, entnommen werden, um so mehr aber; 
wenn sie infolg·e der überall nur bedingten und unvoll­
kommenen Schriftmittel bloß scheinbar sind. In keinem Falle J, 
darf etwas g·:mz Fremdartiges hineing·etrngen werden und der/ 
wirkliche, im· Leben der Sprache vorhandene Charakter des 
Dialektes weseii.tlich geschmälert werden. . · · · 

1 
· Das Elbasanische ist trotz seines gegischen Charakters im 1 ✓ 

1/· l ~~~~T~c:~~ g~!eitct~u~~trJf;:!itt~
0~1?~f ,,~!fi~~~:~1f::e.:; 

' Verkehrszentrum auch für die jenseits des Flusses ansässigen 
; Bewohner, insoweit es die geographischen Verhältnisse ermög-

/ liehen. Die Bewohner vom jenseitigen Ufer nennt der Elba-
/ saner •· schon .. TQ~~~~, sie selbst nennen sich aber bis• zum 

Devol und .dem Holtazufluß noch Gegen und bezeichnen als 
~Toskeii erst die voi1"·aieser Grenze weiter südlich wohnenden 
Leute. Der Einfluß des schon ganz toskischen Berat reicht 
auf dem Wege nach Elbasan bis Lindas, während sich del' 
Einfluß .Elbasans in dieser Richtung jeüseits des Devol •bis 
1\folas, an der nördlichen Seite des Devolknies aber bis über 
Gramschi-Kodovjat und bis Drag·oti erstreckt. In,-Kleidung 

C/ !/ un1:_.Jl~§ang findet sich toskische Art schon gleich am"sua:··· 
U-ffchen Ufer des Schkumbi; jedoch gibt es Leute, die ihre 1Ct,, , :. ,, 

Kleidung nach elbasanischer Ad geändert haben : so tragen 
zum Beispiel einige Bauern aus Sehtermen seit zehn Jahren 
schwarze Hosen anstatt der toskischen · Fustanella. · Mund-

2 
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artlich verflachen sich die gegischen Züge der Elbasaner 
:Mundart jenseits des Schkumbi, besonders sobald man die, 
Ebene verläßt und die gebirgigere Gegend betritt, immer mehr 
und gehen allmählich in toskische über. Man kann überhaupt 
-vom toskischen Süden bis zum g·egischen Norden für die 
dialektischen Unterschiede volle Entwicklungsreihen beob­

Qt . J. ,. {, 
1
,?. achten und deren historische Momente noch aus dem jetzigen 

.,, ) •··- -· _ dialektischen Sprachleben ersehen. 
,- -- -· Nach dem Vorhergehenden ist es demnach nicht nur be-

(c) 

greiflich, sondern geradezu einzig möglich, die Sprache des-
\; Elbasaner Kreises im engeren oder weiteren Sinne als Grund­

lage der eiiiheitlichen Schriftsprache zu \-Vählen. Die Schwierig-
1' ~ keit, die hie bei zu überwinden ist, besteht nur in deren schrift-

-V ? f licher Fixierung. Es ist selbstverständlich, daß diese Fixierung 
nicht mit der photog1;aphisch treuen einer dialektologischen 
Studie identisch sein kann, vielmehr mit den aus praktischen 
Gründen beschränkten, auf dem l\fonastirer Kongreß ange~ 
nommenen Schriftzeichen auskommen muß. Daraus ergeben 
sich aber auch schon gewisse Abweichung·en vom Elba­
sanischen, deren Grund in der Schrift liegt und die deshalb­
nur scheinbai· sind. Ein solcher Fall ist zum Beispiel die im § 4 
der orthographischen Regeln enthaltene Bestimmung, daß­
man die alten, im Töskischen noch bewahrten Lautgruppen 

_ W,_b _ und _ n d. schreiben soll, nicht aber die in gegischen 
-- J'viundaiteff· "hiefür entstandenen Assimilationsprodukt_e, In 

den Verbindungen von N asalkonsöiiari"ten mit Verschluß-
- konsonanten (mb, nd, ngj, ng) wird nämlich im Gegischen 
bei der Aussprache der letzteren infolge der Vorliebe des 
Gegischen für nasale Artikulation der Nasenraum durch das. 

/: Gaumensegel ·nicht· rechtzeitig abgesperrt, sondern diese Ab­f sperruug verspätet oder sogar ganz aufgehoben. Auf diese­
Weise erhält man eigentümlich reduzierte Artikulationen der-
genannten Lautgruppen mit mehr oder weniger akustisch 
vernehmbarem zweiten Bestandteil. Die Elbasaner Ausspraclie· 
dieser Lautgruppen - ist zwar wegen des verschiedeneii 
Charakters · der. einzelnen VerschlußlaU:te wie in Skutari nicht 
gleichartig, indem bei m b und n gj eine größere Assimila­
tion der beiden· Bestandteile eintritt· als bei n d und n g; 

: doch hat man. einerseits prinzipiell in allen vier Fällen mit 
,\w,( _ _ · ! _ demselben Vorgang zu tU:n, anderseits ist für die in ,Elbasan 

_ / 11 ,:t ·( t ( , 1 besonders · .~e-~--- '1-.~!1 •. 0~:!~.~~~- vorkomn,iende Au:s~pr~che von 
· n d und n g äer allernacfiste praktische schnfthche Aus-

,, ' ~volTes-ild und n g. Aber auch m b und n g j lassen 
iü ·bestimnitei{-"JfäUen 11öch. deutlich die ~fr~de1tVerschluß-
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lautes erkennen: n g j ist nicht immer reines nj oder j, 
sondern auch noch n g j' ebenso m b nicht immer reines m, 
sondern auch m h. Es ~ibt darin selbst nach einzelnen Indi­
.viduen geschiedene Unterschiede. Eing·eborene behaupteten 
selbst, daß·· es einen Unterschied zwischen molla (Apfel) und 

. mbolla aor. zu mbiell (säe) ~ man vergleiche dazu miell 
(Mehl) - maj(e) (Spitze) und mbaj (halte), kam (habe) und 
kä.mh(e) (F'uß) usw. gibt. Dies gibt wohl die Berechtigung, 
die genannten gleichartigen Lautverbindungen auch in der 
Schrift gleichartig zu behandeln, . mag der akustische Eindruck· 
von ihnen auch relativ verschieden sein, indem die Assimi.la-
tion mehr oder. weniger weit gegangen ist: Wie die ge­
schriebenen Lautgruppen auszusprechen sind, ist natürlich eine 
Fragef~her Orthodepie ~nd kba1:n in ei~edr.Grambmatik d

1
_esf~ähere

1
1
1
1 J 

ausge 1i rt wer en; 1m ü ngen wu es a er vor au 1g wo 1 

am besten sein, diese letztere Frage selbst in suspenso zu n 

lassen und das Schriftbild der Sprache als eine Art gemein- ,, {, 1v,' ,• ., 
same. Formel für die dialektischen Verschiedenheiten zu be- " • 
trachten. Die Schreibung der Verschlußlaute hat in den ältesten 
skutarinischen Büchern auf Grund der Sprache überhaupt noch. 
bestanden und hat zum Teil auch in neuerer Zeit schon vor dem 
Beschlusse der literarischen K9mmission wieder Eingang ge-
funden; von besonderem Interesse ist es aber, qaß auch der 
E~?asaner ~ch~iftsteller ,!:~o_f~J:iclJj1i!,; 1!1-~~-Ng,~gj/s~h:,~ibt, j 
wahrend sem alterer Vorganger Dhaska11 'l'odher, der Sehopfer 
einer besonderen albanischen Scnrfff,-·w·erche'fo der Wissen•- U• 1 '1 , f ' / ,, 
schalt unter dem _Namen „elp::i.sanische SCl_hr,Ift''.. bekannt ist, , 'V" ' 

dafür eigene Ligaturen vöii · m -Fb; ü:+a, n + g und n + gj 
gebraucht. 

Sonstige Abweichungen vom Elbasanischen enthalten 
noch § 5 und § 6 der orthographischen Regeln betreffend die 
Schreibung der alten Diphthonge und des flüchtigen Reduk~ 
tionsvolrnls. Die alten Diphthonge, ursprünglich u o und i e, 
beziehungsweise y e, werden in Elbasan in offener Silbe im 
Auslaut zum Teil noch heute diphthongisch gesprochen (zum 
Beispiel bie, krye u. ä.), sonst sind die beiden Bestandteile 
der Diphthonge artikulatorisch ausgegfü:iheri, doch hat diese 
Ausgleichung nicht zu echten monophthongischen ebenen 
langen Vokalen geführt, indem der zweite Teil der Länge in 
eiilem dill,. dür, dur infolg·e niedrigerer Zungenlage noch immer 

· vom ersten Teil verschieden ausgesprochen wird ( di011, dü0 r~ 
due/ar mit einem zwischen e und a liegenden diphthongischen 
Halbvokal). Dei' Tonfall der Stimme ist deutlich zu hören und f V/ 
die Aussprache der diphthongischen Länge ist eine andere.· als 

' 2* 
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die der alten Läng·en (z. B. lir(e), mür u. ä.). In der weiteren 
Umgebung außerhalb Elbasans findet man östlich und südlich 
einen merklich fortschreitenden Übergang zu wirklichen Diph­
thongen. Bei i e und y e ist die Sache · an sich sehr einfach, 
interessanter, aber auch schwieriger verhält sich die Sachlage 
bei ursprüng·lich u o, welches rein toskisch zu u a geworden . 
ist. Bevor man nämlich deutliches u a zu hören bekommt, 
.ist für a ein Übergangslaut zwischen e und a wie ein breites 
offenes e zu vernehmen, so daß man mitunter schwanken 
kann, ob man ein diphthongisches a oder e gehört hat. Ein 
solches u e wird zum Beispiel in Polisi g·esprochen, kommt 
aber auch. in der Richtung gegen Gra.mschi auf. Selbst in 
Elbasan ist es mitunter vorhanden. AufG-runu-ue-s·· beschriebe­
nen Zustandes haben wir es eigentlich dem Wesen der Er­
scheinung nach mit einem analogen Falle wie bei n d usw. 
zu tun und können auch hier behaupten, daß die schriftliche 
Wiedergabe der Reflexe der alten Diphthonge im Elbasaner 
Kreise am besteii durch u e, i e, y e geschieht, da eine genauere 
wissenschaftlich - phonetische Transkriptionsweise für prakti~ 
sehe Zwecke entfällt. Natürlich darf man sich hiebei diese 
Verbindüngen von Vokalen nicht etwa zweisilbig, sondern nur 
einsilbig mit nur diphthongisch (halbvokalisch, konsonantisch) 
ausgesprochenem zweiten Bestandteil denken. Neben u e 
könnte als · bedingte schriftliche Fixiening auf Grund der 
mundartlichen Übergänge des Elbasaner. Kreises auch u a 
in Betracht kommen. In der Tat findet man bei Todher u a 
neben u, bei Kristoforidi u e .. Da uns letzterer näher steht 
und durch die Bedeutung seiner literarischen Tätigkeit in erstei; 
Linie steht und da anderseits der Diphthong u e in gegi-

.\/. sehen l\fondarteri .sehr verbreitet ist, daher die Schreibung u e 
·deutlich ihren geg·ischen Ursprung erweist, so findet man auch 
hierin eine wichtige und wohl entscheidend\:) Bestätigung für 
die Schreibweise des Diphthongs u e. · · 

Der flüchtige Reduktionsvokal e, welcher in Endu11gen 
und auch in Wurzelsilben ursprünglich volle Vokale vertritt, 

, / ist heute durchweg·s nur in einem Teil des '!'oskischen erhalten. 
V Nach der Grammatik. von. Sami Bej Frasheri (Bukarest 1886, ,-, ., / 

S. 4) wird bei Betonung der drittletzten. Silbe schon hekur, 
. h thoshin:, motre. neben moter, punen anstatt hekure, thoshine, 

J b · motei;e, punene gesprochen. Viel weiter giüg· der gegisclie 
N ordeii, indem e nicht nur überall im• Auslaut abgefallen ist, 
sondern auch im Innern der 'Wörter, wo es nur möglich war, 
ausgemerzt wurde. Hiebei trat nach dem Abfall im Auslaut 
eine Ei·satzdehnung des Vokals der vorhergehenden betonten 
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Silbe ein (zum Beispiel pün für pune, shpis mit Überlänge 
für shpise usw.); dagegen konnten nach Ausfall vön e im ,:,,,:/. ,,/'._,_ ·, 
Innern der Wörter schwere Konsonantengruppen entstehen, " I' 
welche dann nach den Assimilationsgesetzen der Sprache er- · 
leichtert. werden mußten (zum Beispiel shpi für shtepi u. ä.). i,/' 

Der Dialekt von El!Jasan bildet eine Zwischenstufe 
zwischen der Sprache Frasheris und der des gegischen 
Nordens, indem nämlich einerseits im weiteren Gebiet des 
Elbasaner Kreises, im Süden zum Beispiel in der Richtung 
gegen Gramshi, schon der Übergang zum auslautenden e statt­
findet, andererseits aber· inneres e nach einem bestimmten 
Lautgesetz viel besser. bewahrt wird als im Norden. Dieses 
Lautgesetz findet seine Artalogie in. der Erscheinung der 
sogenannten flüchtigen, auf Reduktionslaute zurückgehenden 
Vokale der slawischen Sprachen und besteht darili, daß sich e 
in geschlossenen, auf einen Konsonanten auslautenden Silben' 
hält, während es in offenen Silben ausfällt. Man vergleiche 
züm Beispiel kopesht - kopshti für kopeshti, qumesh(t) ~ 
qumsh(t)i für qumesh(t)i, njerez - njerzit für njerezit, punes -
puntorve fiir punetoreve usw. In offene1) Silben bleibt es nur 
dann, falls der Ausfall eine ungewöhnlichti Konsonantenver­
bindung nach sich zieheu ·würde. l\fan vergleiche zum Beispiel 
shtepi neben shpi, shpenetk(e), te keqija, vegjeli, te dashmevet 
gegenüber te mirvet usw. Die Möglichkeit der Konsonanten­
verbindungen richtet sich. nach ihrem lautlichen Charakter 
(Verschlußlaut, Reibelaut) und kann genau näher präzisiett 
und ausgeführt werden. Eine gewisse Flüssigkeit in der Aus­
sprache einzelner Fälle bei einer und derselben Person ist ge­
wiß nicht zu verkennen und ergibt sich aus der Natur .der 
Sache selbst. Die Normierung aller Fälle kann hier nicht vor­
geführt werden1 sondern muß in einer eigenen Studie er­
folgen. Kmz sei nur berührt, daß· die Schreibung von nd, 
ng usw. auch die von e nach: sich zieht; das ja mitunter in der 
Tat auch gehört werden .kann (zum Beispiel shendet, shtrengoj, 
shkembej usw.). Im Anlaut ergibt sich für sonore Konsonanten 
(Liquidae, .... Nasale ), phonetisch ein anderer Fall als interkonso-­
nantisch (zum Beispiel leshoj für lassare gegenüber pelcas aus 
ursprünglich plasas) u. a. Da der Laut e in den Formen und 
Wortableitungen eines und desselben Grundwortes bald auf~ /' 
tritt, bald verschwindet, je nach dem Charakter der Silben~ 

1 bildung, so ist er am besten „flüchtiger_ Reduktionsvokal'' ':., .. , i: 
(albanisch etwa e - ja e shkurtueme--e-shdhkshine )'-z'ii iie1ineii. 

Bei ursprünglichem e im Auslaut tritt in Elbasan heute 
nach Abfall von e Ersat~~.l'i_µtrng des vorhergehenden betonten 1.''-, J11,, .. ',J..·· -

_, _ _,,_ . .,..,_,~•••••••<<,~••-•=,~~~:...---------•-- '• ''•-#..,.,,-..-,M-"•-•''•' • •• ••-•••-~-• • , •••• ,, - -•• i. • , 
. . ~ 
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Vokals zutage. Diese Erscheinung muß jedoch ziemlich jungen 
Datums sein, da nicht nur im nächstg·elegenen Übergangsgebiet 
der Übergang zu e vorkommt, sondern auch in Elbasan selbst 

J. 
1 

ältere Leute (zum Beispiel eine alte adelige Mohammedanerin) 
noch Rudimente des auslautenden e vernehmen lassen. Haben 
ja auch_jn Skutari die älteren Schriftsteller des 17. Jahrhunderts 
noch(~ ;geschrieben. In dieser Beleuchtung gewinnt aber an 
"\Vichtigkeit, wenn man einerseits bei Todher durchwegs e 
vorfindet, anderseits auch . in einerri im Hause des Papa 
Germanos befindlichen kaufmännischen Eintragungsbüchlein 
lief)t „oke, bajne, pare, dhane" (hier in die jetzige Graphik 
transkribiert). Auch Kristoforidi hat e geschrie~e1:1, dies. je-
doch selbst über den Rahmen des .1'.9§.~~sghen(~.'!_~s_heds)hinaus; 
was auf eine etymologisierende Tend011z iii diesem· Pifükte hin-

c/ 
~· weisen würde. Immerhin aber ist zu unterstreichen, .daß ne.ben 
{ Todher auch Kristoforidi e kennt. Die literarische. Kommission 

hat nach § 6 der orthographischen Regeln bestimmt; daß bei 
Beton urig auf der vorletzten Silbe e · zu schreiben ist, was .in 
Skutari zum Teil schon früher der Brauch wa1;. Die Schreibung 
selbst würde für den Gegen keine Schwierig·keiten bieten; ( 
da er ja in seinem Dialekt die Ersatzdehnung hiefür besitzt 1 
und also durch sie darauf aufmer'ksam gemäclirwerdeli kann. ,1 " 

Was die Schreibung. von e im Auslaute selbst anbetrifft, 'so"-"' 
braucht sie nicht gerade als ein toskischer Zug angesehen 
zu werden, welcher in dei· Sprache des Elbasaner Gebietes 
als etwas dem Wesen · nach Fremdes hineingetragen worden 
ist. Im allgemeinen hat es nach dem Dargetanen damit dieselbe 
Bewandtnis, wie mit den anderen vorausgega11genen Punkten. 
Deshalb ist aber auch nicht gut einzusehen, warum im § 6 der 
orthogTaphischen -Regeln zwischen gleichartigen Fällen wie 
buke, shpise. und pime ein Unterschied gemacht wird und in 
den beiden letzteren atich die Schreibung shpis; pim sogar mit 
einem als Längezeichen verwendeten Akzentzeichen zugelassen 
irird. Das ist meines Erachtens vollkommen unnotwendig, 
sowie auch die Schreibung el, en, er anstatt el, füi, er. Mag 
auch der Reduktionsvokal dahier wegen de_s sonoren Charak­
t~rs des Ko11so11anten (r, 1, n, m) einen zum Teil anderen Klang 

. I!.; haben ( ein soge11annter Svarabhakti-Vokal), so steht er doch · f näher einem· e als e. Je weniger Ausnahmen eine orthogra­
phische Regel hat, desto besser und praktischer ist sie, um so 
mehr aber, wenn diese Ausnahmen gar nicht auf wirklichen 
Zuständen oder Unterscheidungen der lebenden Sprache be-­
ruhen. Entwedei; hat man buk und shpis oder aber büke und 
shtepise (shpise) zu schreiben. Mit einer dritten Ausnahme, 
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der Schreibung von e bei Feminina, auch wenn der Ton auf 
die drittletzte Silbe fällt, könnte man sich aus Gründen einer 
grainmatischen Differenzierung am ehesten •befreunden, obzwar 
zu betonen ist, daß dies durchaus keinen unmittelbaren Grund 
für die· Orthographie abgeben kann. Außerdem spricht ent~ 
schieden dagegen der Umstand, daß ja g·eschriebenes e auch 
gesprochen werden will. Fälle mit Diphthong in der vorletzten 
Silbe sind als zweisilbig anzusehen (zum Beispiel gruese u; ä.). 
Es ist nicht nur· die Einheitlichkeit der Sprache im allgemeinen 
anzustreben, soridern auch eine Einheitlichkeit in der Durch~ 
führung eines einmaLangenommenen Prinzips, in unserem Falle 
der Spr;:tehe Elbasans und des diese unmittelbar fortsetzenden 
Übergangsgebietes zu folgen, wozu noch der bedingte Aus~ 
druck durch das e~nmal angenommene Alphabet kommt. 

In den übrigen Differenzierungspunkten zwischen dem 
Gegischen · und Toskischen gibt es keine ·weiteren derart auf­
fallenden Fälle, wie es die oben l;>espl'ochenen sind. Die 
Sprache kann sich da auch in ihreni schriftlichen Ausdruck 
ziemlich eng an das Elbasanische aülehneri und würde so auch 
zumeist die Zwischenstufe bilden. Als ein Beispiel dafür können 
die Nasalvokale angeführt werden; welche mitunter. gar nicht / , 
gesprochen werden. Wichtiger ist jedoch die Beobachtung, i r„ 
daß sie wie im Toskischen allgemein vor Spiranten verloren 
gehen (zum Beispiel maz, vath, brez, pese, mish für maz usw.); 
Auch im kurz.en Auslaute schwinden sie (zum Beispiel ku, 
ate u. ä.). Die Aussprache des a nähert sich hiebei sehr stark 
schon dem toskischen e für a; im Übergangsgebiet ist dies auch 

. beim langen a zu beobachen. Für einen Phonetiker höchst 
interessant ist in diesem Gebiet auch der beinahe unglaublich 
scheinende allmähliche Übergang .des intervokalischen n zu r; 

· In der Schrift •ist selbstverständlich .n zu belassen. § 9 der 
orthographischen Regeln schlägt die AuflassU:ng der B.ezeich­
imng des Nasalvokals vor in Fällen wie mullini gegenüber 
mulli. Da man aber nicht sagen kann, daß jeder Vokal vor 
N asa.1 nasaliei-t · "'ird (man vergleiche zum Beispiel jeni geg·en­
über peni usw.),. so ist so eine Unterscheidung unberechtigt, 
und nur geeignet, die Orthographie komplizierter und schwieri- ·· 
ger zu gestalten: Eher könnte man das N asalierungszeichen iü. 
Fällen vor folgendeJll Verschlußlaut auslassen, da hier in der 
Tat der Vokal vor nd, mb, ng, ngj immer nasaliert wird. Aber 
auch da wäre es nicht anzuraten, weil eine jede Graphik 
(beziehungs,veise Orthographie) bestrebt sein muß,· möglichst 
phonetisch zu sehi, d.L so weit es nur angeht, ein treuer Aus~ 
drück der darzüst.ellenden Aussprache zu sein; 
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Daß sich die Orthographie · im praktischen Leben. Er­
leichterungen schaffen kann, wo solche fast bis zur Gänze alle 
in Betracht kommenden Fälle einbeziehen und den Einheimi­
schen keine weiteren Schwierigkeiten bereiten · können, ist 
selbstverstäI1dlich. So kann. die Bestimmung in § 2 der ortho-. 
graphischen Regeln, die allgemein albanischen Quantitätsunter­
schiede nicht zu bezeichnen, gutgeheißen werden ( dies ist ja 
aüch der Fall in anderen Sprachen). Falls sich irgendwo ein 
Zweifel erg·eben könnte, was wohl eine ziemliche Seltenheit 
wäre, wie zum Beispiel in dem Satze „aj ka mall", sing. ptäs. pi, 
oder in dem Worte drejtori und ähnlichem, so könnte mari 
die lange und betonte Silbe mit dem Akutus, die kurze Silbe 
mit dem Gravis· bezeichnen: mall (Sehnsucht), mall (türkisch 
Vermögen), pi (1. Person), pi (2. uild 3. Person), drejtori 

\ (Direktion),·.drejt6ri (der Direktor) usw. Die speziell gegischen 
· .. t Ersatzdehnungen für den Abfall von e brauchen, da ja e ge­

schrieben wird, nicht berücksichtigt zu werden. Ebenso ent­
fallen für die Einheissprache die gegischen monophthongischen 
l.,äilgen anstatt der Dip.f1YJ.2~.g~, welche, V1-;ie ... Öoen··ausgeführt 
worden ist, zu scmellien sind. Für die Diphthonge hinwiederum 
ist es irrelevant, ob der Ton mitunter auf dem zweiten Be­
standteil stehen kann, wie im toskischen huanime gegenüber 
huanja (Frasheris Grammatik, S. 86) oder alt und mundartlich 
noch heute dielli gegenüber diell u. ä. Im ersteren Fall ist der 

· Grund der Erscheinung ein Dreisilbenakzentgesetz, im letzteren 
die offene Silbe. Vom Standpunkte des Elbasanischen ist dies 
von keiner weiteren Bedeutung._ · Wohl aber ist der Wechsel 
von dzier ~ dzjerre (aus -rne) sowie die Schreibung dhjete 
anstatt. dhit hervorzuheben. Im übrigen erweisen auch Akzen­
tuierungen wie njeri, ai (nordgegisch nir, aj) die vermittelnde 
Holle des. Elbasanischen. 

Diese "·ermittehide Rolle ist auch in der Erscheinung der 
Labialisierung von Vokalen zu sehen: langes @;=·lautet nicht 
gegen . o hin (Skutari, Dibra), shqyp lautet shqip, und zwar 
zum Teil mit einem Mittellaut zwischen ü und i ; wohl aber 
steht für anlautendes v a gegisches v o (zum Beispiel vorfen, 
vorr 'u. ä.); dagegen· ist vö, otö - ve, ore; auch das breite 
Vokalprodukt des Nordens hä, aor. pä (hae, ·pae) u. ä. hat hier 
keine· so breite Aussprache. . · 

Der Reflex für ursprüngliches k 1, g 1. ist . zwar nicht 
toskisches q, gj, aber auch nicht skutariniscn:christliches kj, gj 
oder. k (mänv-ergleiche k- jai, g- jO., ken): es ist palatale~ 
k', g·' auf dem Wege zur Affrikata ts, dz und am besten 
mit den allgemeinen Zeichen q, gj des Alphabets wiederzugeben 
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(qaj, gjü; qene). Nj bietet in der Aussprache einzelner Indi­
vidlieh intervokälisch n9.Q_h nicht volles geg. j, sondern eh1e 
Zwischenstufe zwischen( nfund-j)zum Beispiei-impf, punö0je). 
Das Vorkon1n1en des gerölltefi"fr bildet zwa,r keinen typischen 
Unterschied zwische11 dem Toskischen und G:egischen, doch ist 
die Unterscheidung von iT und r schon in vielen· :Mundarten 
Schwankttngeil unterworfen, dahet mlissert die Einzelfälle nach 
dem Elbasaiiischen festgestellt werden. Eine phonetische all- _ k"d.J;. ; 
gemeine Regel gibt es heute vor allem nur für den kurzen Aus0 

laut (zum Beispiel kur = wann; gegenüber kurr = nie), Das· 1
,:v/' · 

Setzen von an- und ihlautehdem li hat dem Elbasanischen 
zu folgen oder, bestimmtet gesagt, dein Wörterbuch Kristo-

. foridis. Dies letztere kann in ähnlichen Fällen auch · sonst J 
gelten. Die auslautenden stimmhaften Konsonanten werden 
nicht zu so stimmlosen Fortes wie im 'füskischen ; daher sind 
sie. in det Otthogtaphie · auch aus ·. praktischen Gründen der 
gtößeren Einfachheit wegen wie in anderen Sprachen zu 

D
schr_ei

1
beh (zur.n Bfei~piel zog ~ zogu, vend - vendi usw.). /:. , 

asse be. könnte · üt s Innere der' Wörter gelten (zum Beispiel .nfl,,_•/; / , 1 ,.··\ 1 t "l 
ndizni, ndizte u. ä.). -~---·•·-·-···--- ... , ... _, .. , "·-·,·· 

Flir die Formenlehr.e gibt ein beinahe durchwegs richtiges 
Bild die Gtammatik von G. Weigand (Leipzig;_ 1913), welchet 

(' der südgegische Dialekt, und zwar in erster Linie dei: _Elbn.~ · 
1 · sans, zugrunde liegt.· Auch in den Formen wie in den Lauteli ue,c .<, ,)·: : r: 

··bildet das Elbasanische die Vermittlung zwischen dem Gegi-
--- _s~.hen und .. dem. Toski_s.chen. In der Deklination wird die ini~ 

· bestimmte Form des Genitiv und Dativ noch auseinander­
gehalten (zum Beispiel guri ~ gurit; maleve ~ malevet) und 
nicht zusammengeworfen, wie im Skutarinischen (gurit, malevet 
und danach auch udhet, mejet,· tejet usw.). ,,Wir"" heißt Elba0 

sanisch ne, neve (seltener. na). Una heben une (und danach 
tiria rieben ti) zeigt in dem a die bestitnmte Endung der Femi-
1lina. · Zur Fonn elbasanisch ate, skutarinisch ate u. ä. möge 
erwähnt werden, daß nicht nur in den Übergangsmundatten, 
so11dem auch in nordgegisclien 1\fundai'ten ein dem töskischert 
ate näherstehender Auslaut ata vorkommt; Damit vei·gleiche 
man elbasanisch qen(e), skutarinisch kert, im Nordgegische11 
und in übergangsmundatten qan(e), toskisch qene. Gegi-
s<lhem a entspricht nämlich toskisch immer e; Gegen die von 
det Kommission beschlossene Schreibung atif'spl'icht schon die 
Bemerkung Weigands in der Einleitung· zu seiner Granünatik, 
Ij ist elbasa11isöh 11 was wegen der gleichen Artikulatioti von 
i und j selbstverständlich ist. ,,Viel'zig" ist elbasanisch wie 
toskisch düzet für 11otdgegisch katetdhet Hinsichtlich anderei· 

3 

V 
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r . J>i' t'I tl. 
1 (fr,, ·(_ , Nominal~ und PronoJninalformen; wie des Ablativ au:f sh, der 

·. !1 Pluralbildung ünd der, :J?tossessivpronomin11, (vgl. a1,1ch meinen 
~- · Ü Artikel darüber) kann man _kurz nui• auf Weigai:id vei'weisen.. /J 

· :., Zur· Verbalbildung möge · Folgenu~s·~·-füfrvorgehoben 
werden : In der .1. Person des Präsens haben konsonantisch 
auslautende Wurzelverba kein i, . wie in Skutari (zum BeispJel 
hap, nicht hapi);. i kommt nur in Fällen wie eci (aus ecenj 
- ecej) vor. Die 2. und 3. Person des Präsens der vokaHsch 
auslautenden Wurzelverba hat kein ni wie es in skutarinischen 
Büchern vorkommen kann, und unterscheidet sich von dei'. 
1. Person durch größere Kürze. (1. pi, 2. uncl3. pi; vergl. auch 
Slrntari: 1. pI, 2. und 3. pin). In der 2. Person des Plural tritt 
-immer der Umlaut ein und wird nicht, wie dies öfters in Skutari . 
geschieht, unterlassen (zum Beispiel ndizni, digjni, nicht ndezni, 
djegni). Die 3. Person sing. des Konjunktiv kennt kein n in 
der Endung, wie das Skutarinische. Im Aorist .ist bei Verb_en 
wie fry an erste Stelle fryna und ·nicht, wie es Weigand tut, 
fryva zu setzen.- Eine Bemerkung erheischt die Schreibung der 
_ 1. und 3. Person plur. des Aorist .bei konsonantischen_ V ei;ben. 
In Elbasan hat sich nämlich nach Abfall d_es · auslautenden e 

\ / in Fällen .wie zum Beispiel hapme ein .sekundäres e vor m der 
J Endung entwickelt (hapern). Da ·man- aber bei Betö:q.ung ·auf 

dei; vorletzten Silbe auslautendes e schreibt und da die in Be­
tracht kommenden Formen selbst in Skutari hapme und hapne 
lauten, so sind sie also auch nach der neuen Orthographie als 
hapme und hap:rie zu schreiben, mag· auch eine Bemerkung in 
der zu schreibenden Grammatik auch · auf die Aussptache 
em, en hinweisen. In dem wichtigen Unterscheidungsmerkmal 
zwischen dem_ Gegischen und 'I'oskischen, der Imperfektbildühg, 
nimmt das Elbasanische einigermaßen eine Zwischenstellung 
ein. Iin Gegischen lautet das Imperfekt aüf she (1. Plural shim), 
im Toskischen auf nja (1. Plural nim); im Elbasanischen ist bei 
konsonantischen Verben die gewöhnliche Bildung auf je aus 
nje (1. Plural shim neben· [j]im aus njim), bei n " Verben auf nje 
(l. Plural njim neben shim)'mit einem nj, welches als Zwischen~ 
laut zwischen nj und j empfunden wird und bei efüzelnen Indi, 
viduen auch bald als reines nj, bald als reines j · gesprochen · 
wird (man vergleiche den Namen des Klosters St. Johannes 
bei Elbasan: Shingion - ·shinjon - Shijon). In hapje ist ur­
sprünglich nj schon zu j geworden. Dadurch erweist slch aber 
das Elbasaner Imperfektum als eine l\fischbildung zwischen der 
toskischeü Form auf nja und der gegischen auf she. In den 
überga:rigsmu:ridarten (zuin Beispiel ih Polisi) kommt in der 
1. Person· sihg. schon die näch dein Aorist aufg1:momiriene 



Enduitg a des 'l'oskische11 _a~f. _ I>ie gegischen Formen djekshje, 
dil,--shje, hypshje_bei Weigand $. 104f.,öger rr9jsliim il) .. S,. _111 / 
sind in,Elbasan nicht .an erste Stelle zu setzen. Gewöhnlich ist 
im Imperfekt auch de1; Umlaut ndizje, d,igJje· (bei Weigand f 

S. 103 f. ndezje, djekshje ). Im übrigen mögen zur Imperfekt­
bildung· noch erwähnt werden die 3, Person der vokalischen 
Verba elbasanisc)1 di:rifo (toskisch dinte), skutarinisch dite, 
sowie die 3. Person der mi - Verba elbasanisch thoshte neben 
thonte ( toskisch thoshte), sku tarinisch th9te. _ Ein z"1"eiter Haupt­
unterschied zwischen_ dem Gegischen und dem Toskische:r;i be-
trifft. die Partizipial- und Infinitjvbildung. Die gewöhnliche 
toskische Bildung auf ur( e) hat sich in ihrer Anwendung nicht 
nur von einer . gesamtalbanischen ul).d gegischen Kun:form 
auf e entfernt, sondern ist dadurch auch aus dem_ Rahmeµ der 
sprachlichen Balkanismen gefallen. Im Elbasanischen ist_ die 
Kurzform in der Anwendung in, den umschriebenen Verbal­
formen noch vorhanden, als adjektivisches Partizip erscheint 
bei konsonantischen Verben en, bei vokalischen men; der 
Infinitiv wird mit· me, das Gerundium mit tyke ~ tye und der 
Kürzform umschriebe_n. Für das Verhältnis des Gegischen 
zum Toskischen ist schließlich noch die Futurbildung von 
Wichtigkeit. Mögen beide Bildungen (d o mit dem Konjunktiv 

· und kam mit dem Infinitiv) mehr oder weniger überall vor, 
kommen und_ sogar einen gegenseitig verschiedenen Sinn 
haben, so ist doch_ nicht daran zu zweifeln, _ daß die :Um­
schreibmig mit_ kam_ in erster Linie nordgegisch, die mit d o 
toskisch ist. lni Elbasanischen herrscht letzteres vor :und zeigt 
dadurch wieder seine_ durch die Lage in der Mitte des Landes 
gegebene vermittelnde Stellung auch in sprachlicllen Dingen. 

! 
/. 

Syntaktisch ist dte Sprache Mittelalbaniens wegen ihrer 
zentralen Lage und größten Entfernung,von irgend einer den 
Sp11achgeist berührenden fremden Beeinflussung i_h;rer inneren _ !: 
Struktur _ nach bestes Albanisch; LexikalisQh -und mit Bezug \i V 

l
. auf die Wortbildüng·muß das Gesamtvo\k herhalten und ist der 
, echt albanische Ausdruck von dort zu nehmen, wo er zu finden 
\ ist. So sind die elbasanischen Turzismen; die aber nur einzelne 

Ausdrücke, nicht den Geist -der Sprache betreffen, durch echt 
albanische zu ersetzen;~fäns·'sie mit dem Volksleben noch nicht 
innig verwachsen sind und daher unnotwendig sind. Dasselbe 

_ . \,.· gilt a?er auch für di~ -~tJ:1,Jj_:1~ismen .~es _Sk.utarinischen oder ~! 
{i!' :lp,Y.\J----.. Graez1smen i.e§_J)§lpsch~!:l: - ~llgemem _m _der Sp1:ache vo~·-
( handene fremae Ausdrücke, wie zum -Beispiel Turz1s:µien, die 
1 . aUen -Balkansprachen innewohnen und die das Volk als Lehn-

wörter, nicht als Fremdwörter längst ·aufgenommen ·hat, sind 
3* 
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\/ [ Mi belassen üiid dlitchails n_ icht etwa, ~urch künstliche Neu.;_ 
hildungen zu ersetzen. IIi. Fällen, die besondets andetl:l 
Spratihen betreffeli; läßt sich ja vielfach überhaupt ilfoht ent" 
scheiden, ob nHi,Ii es init einein Lehnwort oder autochthon@ 
Spl'achgut zti tuii hat.· Ei:ti laienhaftes und tin,visseilschaftliches 
Etyinologisieren ist femzuhalten, da es keinen Nutzen; woh1 
abe1' großen Schäden nach sich ziehen kann. Vor allt:Jm muß 

, l_· 1 selbsverstäildlich det lexikalische uild folkloristis~pe_ Sptach: 
V , Selhatz des gesamten Volkes gehoben werden, Naturhch kann 

diese Arbeit erst allmählich vor sich gehen, zunächst .dutcli · 
✓{ systematische Sammltiilg des genannten Materials, wofäus 

einerseits ein möglichst vollständiges Wörterbuch des ganzen 
Sprachgebietes, anderseits eine großang·elegte Sammlung von 
Texten der Volksliteratur (Volkslieder, Märchen; Sprichwörter 
und so weiter), namentlich · auch aus Mittelalbanien, erstehen 
können. Dazu kommt selbstverständlich die literarische Tätig~ 
keit schdftstollerischet Talente. Zur I!obung und systemati~ 
sehen Entwicklung dieser verschiedenartigen und unumgäng­
lich notwendigen, auch für die allgemeine Wissenschaft ver­
dienstlichen Aufgaben müßte ein Zenttalblatt, ein Archiv für 
alha1iische- Sptache oder_ ~t:tya ,;alha1iische Biene'' (Bleta shqip-....-:---- , •••,-,,'" " . , ,, .. ,,, ., , '• , ... .. , , 

tare) geschaffen werden. Herausg·eben könnte eine solche Zeit-
schtift_ die Jitetarisch_{l)Coinmission_!11J3kutari,_welche außerdem 
auch volksaufkläfende Scht•iften"imd Bifoher sowie belletristi­
sche . Kunstliteratm' pflegen könnte. 

Sprachliches, folklodstisches und literadsches Matel'ial ist 
ff gerade in Elbasan schon zahlreich dtuckfettig vorhanden. 

!ß 1 ,A'..~".'~ll_:gL'l2_E?sitzt eine größere Sammlung lexikalischer .Atis0 

\l;•\.'\f(\"' · 'drücke; Lef Nosi eine solche von Texten del' Volksliteratur, 
Vor allem aber handelt es sich darum, die elbasanische Literatur 
die nur vermeintlich nicht existiert; wiedet zu heben und zu~ 
gä11glich zu_ machen. Außer neueren, zumeist nur ha.'ndschrift, 
l: eh vorhaüdenen und von christlichen und mohammedanischen 
V0rfassel'11 hetrührenden; in der Beilage B nach Angabendes 
H. Suteriqi angeführten Schriften (bei fünfzig) hat ~.i,e· elha~ 

. sanische Lokallitetatur -zwei große Gestalten zu veizeichnen, 

. welche ili dei; albanischeh Litera tut- und_ Sprachgeschichte für 
immerwährende Zeiten einen der hervorrag·endsten Plätze ein­
hehmeh werden üild deren Bedeutung sich noch steigern wird; 
Dhaskall Todhei ü11d K. Kristöforidi. . 

Dtii'<\h die Studien Hahns hnd Geitlers ist in det Wissen­
schaft eine sogenannte altelhasanische Schrift bekaliht ge­
wordeli; w€i1che 'der Slawist und Paläograph Universitäts-Pro­
fessor Geitler füi·. so alt hielt, daß e1· selbst das gTiechische uhd 
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altkirchenslawische glag·olitische Alphabet davon ableiten· 
wollte. Hofrat V. v. Jagic, der hervorragendste Slawist, ist 
dem zwar aus paläographischen Gründen entg·egengetreten, 
aber. die Herkunft und die Geschichte der elbasanischen Schrift 
blie.b im Dunkeln, bis nicht Dr. Pekmezi von seiner Reise im 
Auftrage der Wiener Akademie der Wissenschaften aus Elbasan 
·einige Blätter mit dieser Schrift mitbrachte und die Tradition 
feststellte,· die Schrift, deren sich noch damals selbst einige 1 / 
T
ältedre Kaufleute und Prauen bedie11iten, hätte ein Geistlicher \./ 
. o her im achtzehnten Jahrhundert geschaffen. Es erwies sich 
in der Tat, daß die Schrift eine für albanische Laute stilisierte 
griechische ist. Todher wollte allem Anscheine nach eine alba­
nisch-nationale Kirche schaffen, welche Idee in Elbasan bis auf 
den heutigen Tag nicht abgestorben ist. Abgesehen von Über­
setzungen aus dem Neuen Testament (Evangelium und Apostel) 
ui1d eines Katechismus, rührt von Todher auch e.ine Messe und 
eine Liturgie her, welche letztere der unten Gefertigte in einer 
Abschrift von dem gewesenen Igumen Anastasov des Klosters 
Shingjon, einem Elbasaner, wie dies alles eine cyrillische 
Aufschrift auf dem Heft besagt, selbsteingesehen hat. Das Heft 
befindet sich im Besitz von Lef Nosi. Neben den genannten -=---·· 
Sachen ließen sich aber i:ti Elbäsä,n wahrscheinlich noch andere 
Schriften, Briefe, Notizen mit dieser Schrift, besonders von den 
Schülern und Nachfolgern Todhers, aber auch von sonRtigen 
Einwohnern bis in die neuere Zeit in verschiedenen Familien. 
vielleicht auch im Kloster (wo es einst solches bestimmt gab;· 
für jetzt verneiilt es der jetzige Igumen) vorfinden, welche 
Dinge man alle sorgfältig sammeln und herausgeben sollte. 
Außerdem müßte man der noch zu erreichenden Tradition• 
nachgehen. In die.sen Richtungen· hat der unten Gef,ertig'te 
auch Anregungen gegeben, denn es steht außer allem Zweifel, 
daß man es hier mit einer kultur- und literaturgeschichtlich 
nicht nur vom albanischen Standpunkte ~.ht\tjnt_er~ssanten_ 

.~-~:.fülh.~J!!!l,~g, Bewegung und durch die Schrift begreiizfen ! 
kleinen eigenen ·elJ5füfainischen Literatur zu tun-·hat, die fi'füst·· { 
':i.Jf§.gesamt im pruck·yotliegen·M11te·:· -·Auch· die ·-älb'aü.1sclie 1 / 
( Spracligeschichte· wird -daiäüs großeii~Nutzen ziehen. !/ 

Neben Todher .ist auch die ·bisher gewaltigste Persönlich- f'. 
keit des albanischen Schrifttums, K. Kristoforidi, ein gebürtiger 1' · 
Elbasaner. Eine kurze Biographie von ihm hat der Elb1Jsaner 
S. Suteriqi in l\Ionastir 1911 herausgegeben. Doch ~ibt weder 
diese noch die „Albanesische Bibliographie" (Wien 1909) einen {/ 
vollständigmi Überblick über dessen literarische Tätigk~it. Hier 
soll 'davon nur dasjenige hetausg·egriffen _ werden, was für die 
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Zwecke vorliegenden Promemorias VQl!.~chtigkeit ist. Die erste 
Publikation Kristoforidis erschien(l867 :gegisch (Kater Kati- . 
kisma. Konstantinopel 1867). I-Iieralil'"folgte 1870 eine geµ;ische 
biblische Geschichte, 1872 eine g·egische Übersetzung des Psal-· 
ters (1868 schon toskisch), in demselben Jahre die Übersetzung 
des Neuen Testamentes (1879 toskisch), hierauf auch einzelne_. 

/ Teile des Alten Testamentes. Auf die Sprache haben Bez1.1g 
(\/ 1872 eine albanische Fibel, 1882 eine albanische Grammatik 

( t,>-1 · (griechisch abgefaßt) und 1904 als posthumes Werk ein großes 
,})1· ---·····- · Wörterbuch der albanischen Sprache (erschienen irriechisch in 

:. .Athen). Handschriftlich . ist noch erhalten eine spracLver­
gleichende Studie über die albanische Sprache, außerderi1 zwei 
Schriften „Kosmographia" und „Gjutia". Alle Werke Kristo­
foridis müßten neu zugänglich gemacht werden. Da er bisher 
als der einzige Albaner bezeichnet werden kann, den das 
Schicksal seines Lebens zu dem speziellen z,vecke, die aJba:p.i: 

. sehe• Sgr_u!:lhc.,.z:tLJ,tudieren, durch ganz Albanien gelmtcbt 
-~·1ma1hn so zum besfeiCKenner der Gesamtsprache und '3tili-

J 

\/ 
\j 

~ stisch gewandtegten Schriftsteller gemacht hat, so ist seine 
Sprache nach allgemeiner Anschauung nicht nur eine reichLa.1~ 
tige und allgemein verständliche, sondern er gibt in seinen 
VVerken über die Sprache auch zahlreiche genaue Belege iiber 
mundartliche Unterschiede. Darum wäre es gut, aus seiner 
Grammatik mit Berücksichtigung des Wörterbuches aHes als 
elbasanisch Gekennzeichnete herauszuheben und das Wörter­
buch im ganzen Ausmaße, in die jetzige Graphik, beziehungs­
weise Orthographie transkribiert, neu herauszugeben. Dasselbe 
müßte aber auch mit seiner -Obersetzung der Bibel, und zwar 
vor allem der gegischen Ausgaben, geschehen. Auf diese Weise 
würde mari nebst den leicht abzufassenden orthographischen: 
und grammatisch-lexikalischen Hilfsmitteln für die neue Form 

~ d~r Einheitsspr~che auf Grund des . l\iit~elalbanisc.he~. nu~h 
i~ emen umfangTeichen Textkomplex gewmnen, der fur . die 

praktische Durchführung und Einführung der Einheitsspr;;i,che 
umimgänglich notwendig ist. Selbstverständlich könnten hie bei 
die · von der. katholischen Kirche geforderten kirchlichen 
Richtigstellungen durchgeführt werden, damit einer kirchlichen 
Approbation nichts im Wege stünde. Das kann wohl ohne 
weitere Schwierigkeiten geschehen; auch bei den Deutsche1i 
oder ztim Beispiel bei de\1 Slowenen geht die Literatursprache 

(; vor allem auf die Übersetzung der Bibel durch die Protestanten 
, zurück. Gewiß ist es wahr, daß wie das Elbasanische so auch 

t: der Name K.ristoforidis im Volke von einem besonderen Nimbus 
i umg·eben ist .. Sein Evaligelium ist dn,s i11 Albanien am meisten 
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_____ __:v.er.breite.t_e_13-1wh,_ Mit der Änderung der Graphik und Ortho- / 
graphie in die jetzige hätte man also aueh die beste Textquelle 

<"""-· für die Einheit~ra.ch§.; Diese Idee wird u. a. zurri'"l3'eisi:iieI () 
von Faik BefKonitsa wärmstens begrüßt und auch die literari- 1 
sehe Kommission hat am 12. Dezember 1916 den Beschluß ge- / 
faßt, g__~~:._~f3,U,e_ '.J.'~st_~!!1,Eo:O,ty9n ;l\ristofodcli _als_ Basis_ fü_r. . dE3n\ 
Elbasaner Dialekt ·_ zu nehmen. Interessant ist es nun, daß 

-- -Ki1stoforidTl.ii seil1e·1:;_··gegiE;chen Büchern trotz seiner ziemlich 
phonetischen Schreibweise im allgemeinen _dieselben Ände-• 
rnngen des Geg·ischen und mithin auch Elbasanischen vorge~ 
n6mmen hat, wie sie zum TeH schon die literarische Kommis- i 
sion beschlossen· hat und wie sie in diesem Promemoria vorge- t fl 
führt werden. Auch er schreibt neben den Nasalvokalen und t1 
intervokalischem 'n die Lautgruppen !0,.,Jnb,.11.g, .. ,1.g.j,. ___ g__iB...... j · 
Diphthonge u e, i e, . y e und den Reduktionsvokal · e. In t1 

diesem letzteren Punkte ist er aber .entschieden zu weit ge­
gangen, da er noch über das toskische M:a~_Jlj;ri~llßgeht. Das 
war bei ihm wohl eine etymologisierende Tendenz und ist in 
der Neuausgabe auf das hier vorgetragene l\faß zurückzuführen. 
Bei allen. in der Niederschrift · angebrachten Änderungen . 
schwebte ihm jedöch ohne Zweifel der Gedanke vor, den be­
schränkten Grenzen einer engeren Mundart zu entgehen und 
sich auf eine mög·lichst breite Basis im. Volke zu stellen. Von 
Bedeutung ist, daß auch Todher Nasalvokale, intervokali­
sches n schreibt, aber Ligaturen von n d, m b, n g, n g j, Diph­
thonge u a, i e, y e, gemischt mit Monophthongen und e bei 

. Betonung der vorletzten Silbe. Daß sind wohl Beweise, daß 
die Richtlinien in den jetzigen Vorschläg·en den richtigen Weg 
einschlagen. 

Was speziell die Wahl des Mittelalbanischen als Grundlage 
der Einheitssprache betrifft, kann auf eine treffende Ana­
logie bei den Serbokroaten hingewiesen werden. Bevor der 
Schöpfer der neuen serbokroatischen Literatursprache, Vuk 
Karadzic, dm'ch die Herausgabe einer kleinen Grammatik, eines 
größeren Wörterbuches und epischer Volkslieder, später auch 
einer klassischen Übersetzung des Neuen Testamentes u. a. 
den zentralen, sogenannten jekavischen Dialekt zur Grund-_ 
lage der Literatursprache erhoben hat, gab es auf dem ganzen. 
serbokroatischen Sprachgebiete etwa sechs verschiedene Pro­
vinzialliteraturen, von denen einige au:f·niehrere Jahrhunderte 
hervorragender literarischer Tätigkeit zurückschauen konnte1i, 
davon zum Beispiel die ragusäische auf so hochstehende Kunst­
produkte, daß sie sich mif--dengleichzeitigen italienischen 
messen konnte. Und doch hat Agram, im Gebiete des kajkavi-
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sehen Dialekts gelegen, seine 3 Jahrhunderte alte k:ajkavische 
· Literatur aufgeg·eben, auch die Versuche, das Rag'usäische als 
Literatursprache neu aufleben zu lassen, sind ohne Erfolge ge­
blieben und so drang endlfoh und letztlich überall der jekavi­
sche Dialekt, die Sprache Vuks und seiner Lieder, als gemein-
same Form der Schriftsprache durch. · 

Was im übrigen durch das ,Promemoria vor allem erzielt 

1 werden sol.lte, ist, zu zeigen, daß es ganz und. gar nicht. not­
!~ wendig ist, im Albanischen wegen des Bestehens von zwei 
\ Literaturdialekten neue Sprachformen zu scJ1i:l,ffe11, sondern 

daß man ganz gut :mTCaem·1nuelälbarifsclien auskommen kann, 
wenn man nach dem Vorgange Todhers und Kristoforidis nur 
solche, hauptsächlich scheinbare Änderungen unternimmt, die 
das Elbasanische durch die unmittelbar angi:enzenden Über­
gangsmundarten zum Toskischen organisch hinüberleiten; .so 
wird man aber auch dem historischen Prinzip gerecht, der 
Schreibweise der ältesten skutarischen Schriftsteller. 

~ 1 b a s an - S k u t a r i, am 1'7./26. :Mai 1917. 

Prof. Dr. R. Nachtigall. 
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Anhang. 

Einige weitere erläuternde Bemerkungen zum vorausgehenden 
· Promemoria (s. Vorwort). · 

S. 1 : Hinsichtlich der mitunter bis zur gegenseitigen 
Unverständlichkeit g·ehenden ·. Verschiedenheit der beideü 
Literaturdialekte bemerkt z. B.· auch Prof. Dr. G. Weigand 
in der Vorrede zu seiner „Albanesischen Grammatik" 
~~eipztig 19d13): D,_,D

1
iekses Tostiscth h(der orth?d

1
oxenb. Toskden), f, ,'~'\ ;' , .. 

uas e wa em 1a e t von 1.~or sc a entspnc .1t, ietet em , .. , ' · · · 
N ordgegen, sowohl was die vollere Form und den Wortschatz · 
betrifft, recht erhebliche Schwierigkeit: Umgekehrt ist das 
N ordgegische (Skutarinische) durch seine stark synkopierten 
Formen, durch Assibilierung der Palatallaute ftir. den Tosken 
vielfach unverständlich. Alle . diese Schwierigkeiten fallen 
weg, wenn man das Südgegische nimmt;" (S. V.) - Professor 
Dr. 1\1: .. Lambertz entscheidet sich in. seinem ,,Bericht über 
linguistis'che Stü'dien in Albanien 1916" (Sonderabdruck aus 
dem Anzeig·er der philosophisch-historischen Klasse der kaiser-
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien 1916, Nr. XX, 
S. 12 ft) für den skutarinischen Schriftdialekt: ,,Wählt man 1_ 

. einen lebenden literarischen Dial~kt, so kann aus Gründen, 
die außerhalb der Wi.ssenschaft liegen, nur das N ordgegisch- C/ ., ) q · 

Schkodranische iri. Betracht kommen." Der Grund hiefür liegt 
in der hohen Bewertung der skutarinischen Lokalliteratur. 
Hiebei ne:p.nt Lambertz die Sprache des talentvollen Dichters 

f P: Fishta) eine „nordgegische Koine auf schkodranischm· 
Basis"· (S. 13). Freund La~bi;n:tz._:rn.Qg_~-- 111ir verzeihe~, '\Y'C!l!l 
ich hier und dorT'.anaerer-,;Ieinung bin als .er:·· Seinen obigen 
Worten muß ich entgegennalterr,-daß--einerseits die Tosken 
-mit vielem Recht nie zugeben würden,· daß die Qualität ihrer 
Literatur, ganz abgesehen von dem lautlich volleren· Ausdruck 
ihrer· Mundart, der skutarinischen. irgendwie nachsteht, an der-

·. seits kann auf die bereits im Vorwort gemachten Bemerkungen 
Über kulturgeschichtliche Entwicklungsgesetze in der Bildmi.g 
'Von einheitlichen, das ganze Volk umfassenden Schrift- . 
sprachen hingewiesen werden, . wonach die sprachliche Ver-
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r, / t mittlung in einem Volke ganz naturgemäß nur eine zentraler 
V V liegende :Mundart abgeben kann. Man vergleiche dazu noch 

das im Promemoria Gesagte und die Bemerkung· zu S. 16 ff. 
In diesem Sinne ist für ein Volk, welches zur kulturellen Ein• 
heit strebt, die politische Gestaltung der Dinge nicht. das 
Maßgebendste, außerdem wird aber auf diese Weise die Frage 
auch der wissenschaftlichen Betrachtung zugänglich. 

S. 1 (unten) : Am Schlusse des zweiten Absatzes folgten 
im ursprünglichen Konzept des Promemoria noch folgende 
Worte : ,,Darum ist auch nicht zu hoffen, daß die geistigen 
·vertreter des ganzen Volkes allzu bald zu einer befriedigen-

!, ,._ ,. den Lösung· der Frage kornmen könnten, wenn nicht eine 
v behördliche Autorität mit objektivem Voi·gehen die Sache zum 

' Wohle des Volkes 7iUr Entscheidung bringt." Ich kann nicht 
umhin, dies hier zu wiederholen, da ich der Überzeugung bin7 

daß ein vernünftiges fait accompli in Schule und Amt, welches 
weit von einer. Gewaltanwendung absteht, da es ja die öffent­
liche literarische Tätigkeit unberührt läßt und nur im eigenen 
Wirkungskreis die Resultate von Fachleuten durchführt, in 
jeder Beziehung von der heilsamsten Wirkung wäre. 

S.' 2 t : Den Elbasäner Dialekt riennt schon der Bericht­
··· des Dr. G. Pekmezi über das Studium . des albanischen 
· Dial_ektes von Elbasan (Anzeiger der philosophisch-histori­

. ) sehen Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
···· -----in Wien, 1901, Nr. IX, S. 39) die „nach der. einheimischen 

Ansicht schönste und reinste Mundart", welche „eine zentrale 
.. ~ ·. yv" Lage zwischen dem Toskischen und Gegischen einnimmt und 
'\fi'9 ··'\ "1 '' früher oder später die Rolle einer Literatursprache aller 

- r _ Albanier zu übernehmen ausersehen is_t". Auch _die „Gram-
\ \•'/1 ,~ matik der albanesischen Sp-·rache'' von Dr. Pekmezi (Wien~ 

~/ rr_;\i~ \ 1908), an deren Abfassung sich auch der Verfasser dieser 
: 

9 ~ Schrift· beteiligt hatte (s. Vorwort S. IV), bemerkt : . ,;Deil 
z@traleh und zugleich · den Übergangsdialekt zwischen dem 
Gegischen und Toskischen bildet die Mundart von Elbasan.'" 
(S. 3.) Prof._ Lambertz übergeht diese beiden Äußerungen:, 
sowie er auch di~ beiden Schriften aus irgend einem Grunde 

unerwähnt läßt. Schließlich meint auch Prof. G. Weiga11d 

lfr 
f\/~lJ/1 

(S. V): ~,Elbasan .ist durch seine Lage im Zentp1m· Alban\ens,. / 
in rein . albanesisc~er G_egend, an der al~en ('via ~~~13.:!!_a) im /' 
Sch_kumptale, wo SICh die Straßen nach T1rana,··nacli · Dufäzzo· • ,. 

r . . , (v 
und nach Berat-Avlona scheiden, berufen, die Hauptstadt · !1 · \; 1 •,, • 

eines · freien Albanien zu· werden." Darum hatte er auch ·'·"
1

' " 

. seiner Grammatik „den südgegischen Di~lekt von Elbasari'~ 
zngTlmde · gelegt (S. IV). Prof. M. Lambertz' Bemetkung · 
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(S. 12: ,,Weig·ands Idee, den unlitei~~rischen Dialekt vorn ( ;,,,,,.J; 
Durz und Elbasan, bloß weil er elnzentraler· isf; zur Schrift- ' 
·sJfräche'i1iei'liebeü, hat nie meinei1 Beifall gefunden") ist teils. 
bereits durch das Obige klarg·estellt, teils entspricht sie, wie, 
schon das Promemoria zeigt, nicht der vollen Wahrheit, da 
sich gerade Elbasan, ganz abgesehen von einer auch jetzigen 
kleinen Lokallitei·atur, unter allen Städten und geistigen 
Zentren .Albaniens einzig und allein rühmen kann, nicht mir 
die interessanteste nationalkulturelle (kirchlichnationale) Idee· 
und Bewegung hervorgebracht zu haben und noch immer zu 
hegen, sondern auch den bisher größten albanischen Sprach-
meister und. bedeutendsten Vertreter einer geistigen Zu­
sammenfassung· des ganzen Volkes, K. Kristoforidi, zu dem 

. Seinigen zu zählen. · Es hat sich also das N atm.gesetzmäßige, 
der lrnltufgeschichtlichen Entwicklung. in unserem Falle schon 
längst von selbst gezeigt,. konnte aber wegen der Ungunst. 
der Verhältnisse, des Joches der Sklaverei, unter welchem 
Albanien solange geseufzt hat, noch nicht zur vollen Ent- , 
faltung µnd Geltung gelangen. Freie Entwicklung des Landes. i.,i ,/ 
und.des Gesamtvolkes wird wieder von selbst dazu führen. 

S. 3 : In dem auf S. 3 ff. des Promemoria vorgetragenen 
Sinne einer vor allem durch die schriftliche Fixierung be:­
dingten Änderung gewisser elbasanischer lokalmundartlicher· 
Züge ist schon der obengenannte klassische Übersetzer von, 
Bibeltexten, ~~Kristoforidij in seinen gegischen Ausgaben 

. vorgegangen. Doch darüber vergleiche man mehr unten. / 
S. 4 : Das auf dem l\fonastirer Kongreß angenommene• · 

Schriftsystem bietet zwar keine ideale · Ausdrucksweise ffü 
das albanische Lautsystem., da Unkonsequenzen und willkür-· 
liehe Annahmen von Zeichengeltungen da~in vorkommen wie 
z. B; bei q gegenüber gj, <;. gegenüber sh oder gar bei x und e;. 
Auch Weigand weist darauf hin (S. IX). Man kann sich keinen: 
vernünftigen Grund denken, warum man nicht das bewährte· 
benachbarte kroatische, in· Bosnien gut mögliche Alphabet: 
zum Vorbilde genominen hat; Für eiüe phonetische Schreib~­
weise, welche für das Albanische vor allem in Betracht kommt, 
wäre es viel besser geeig;net, ganz abgesehen davon; daI~­
sich desselben Prinzips auch die vergleichende Sprachwissen­
schift und die Albanolog·ie bedient; .Aber die einmal herge, 
stellte Einheit soll nicht weiter gestört werden. Spätere Zeiten· 
werden gewiß auch hierin besseren Wandel schaffen. 

S. 4 f. : Eine Verschiedenheit in dem Grade der Assi~­
niilierung· der VerbiüdUngen von Nasal- mi.d Verschlußlaut, 
bezielmng·sweise Affrikata, dürfte sich in jedem der vier Fälle-
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:und namentlich bei n g j (vergl. dazu auch S. 11 f.) auch 
-aus der Verschiedenheit der phonetischen Stellung ergeben. 
Die Übergänge und de1; Wechsel von n j und j beziehen 
sich hie bei auch auf urspr. n j. Außerdem stimmt die .Aus­
sprache der Christen und :Mohammedaner in diesem odel' 
jenem Punkte nicht immer überein, wozu ich noch unten in 
.einer Bemerkung zurückkomme. 

S. 5 f.: Auch das Nebeneinandervorkommen von Diph­
thong und Monophthong ist dialektologisch mitunter an ver-· 
ßchietlene phonetische Bedingul).gen gekinüpft und noch näher 
zn untersuchen. Für die praktische Fixierung der Sprache 
-käme dies jedoch nicht besonders in Betracht, da man· die 

. Diphthong·e durchwegs behalten will, was auch Kristoforidi 
getan hat und was sich von selbst versteht, sobald man nicht 
durchwegs rein elbasanisch schreiben kann. Das Gegenüber­
stehen von i e (y e) und je - e (v e) sowie u e und o in 
.den Formen desselben Wortes oder derselben Wurzel hängt 
vom Quantitätscharakter der Silbe ab. 

S. 7 : Das hier ··erwähnte, die Aussprache des e bes 
treffende Lautgesetz hat auch über den Rahmen des Einzel­
wortes hinaus' im Sandhi seine Geltung, i_11dem eine aus, 
lautende geschlossene Silbe mit e vor folgendem vokalischen 
Anlaüt ihr e fast verstummen läßt, z. B .. nat(~)n · e mir(e) . 
. · Selbstverständlich muß in solchen Fällen e geschrieben 
werden. Urspr. r e, .1 e ergeben mundartlich mitunter er, 
e 1 mit mehr oder weniger sonantischer Aussprache des r, 1. 
Das Gegenüberstehen von z. B. shtrengoj und gershas er­
klärt sich wie im Bulgarischen daraus, ob in der Silbe nach r 
noch ein Ko_nsonant folgt oder nicht.· . 

s; 8 f. : Eine Unterscheidung zwischen den Fällen wie 
shtepise und buke hinsichtlich der Schreibung des aus0 

lautenden e, als ob die: Länge mehr absorbierend auf das e 
gewirkt hätte, _ geht aus sprachlichen Gründen nicht an. In 
dein in Elbasan von einem Bauern atis Kodovjat aufge­
nommenen Material findet · sich sow'ohl buke als auch 
shtepise verzeichnet. Der Grund, warum die Kommission 
gegen ihre eigene Reg·el bloß shtepis, pim oder gar mit einem 
als Längezeichen verwendeten Akzentzeichen shtepis, . pim 
schreiben möchte, wird_ wohl derselbe wie bei vetulle sein, 
die Rücksicht auf die Gleichförmigkeit der grammatischen 
Endungen in ihrer paradigmatischen Darstellung. Aus dem­
selben Grunde und mit gleichem Rechte könnte man sich aber 
auch unigekehrt für punese und hapime entscheiden, was ja 
bekanntlich Rristoforidi g·etan hat und was als zu weitgehend 
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die Kommission selbst abgelehnt hat, obwohl sie hinwiederum 
vetulle und, wie es scheint, auch shkrueme zuläßt. Eine 
allgemeine Regel aus . phonetischen· Gründen der Sprache 
abs~rahieren unc~. sie sofo:'t behufs Gleichförmigkeit der· gram­
matischen Ausgange gleich nach verschiedenen Seiten· hin 
dmchbrechen, ist eine sehr gewagte und gekünstelte· Sache. 
Die Ungleichförmig·keit e:·gibt _sich ja aus · der Regel von 
selbst. Stellt man aber die Gleichförmigkeit der Endungen 
als erstes orthographisches Prinzip auf, dann braucht man 
die Regel nicht, mache aber auch keinen Anspruch darauf 
wenigstens für einen Teil phonetisch halbwegs richtig vorZ 
zugehen. Im übrigen deuten solche willkürliche Bestimmuns 
gen aµf Dilettantismus und ·Unverständnis· der zu leistenden 
Arbeit hin._ Außerdem zeigt der hier berührte Punkt auch 
besonders gut, wie verkehrt es ist, über orthographische 
Regeln zu klügeln, bevor ein Abriß der Grammatik da ist. 
Man vertraue. zunächst einem philologisch ·geschulten Kenner 
der Sprache die Abfassung eines grammatischen Schemas im 
Sinne des aufgestellten Prinzips an; das übrige ergibt sich 
dann von selbst. Zu e vergleiche man schließlich nöch die 
Bemerkung· zur S. 12. Was ansonst die Resultate meiner Be­
obachtungen über die e -Frage im Albanischen betrifft, be­
halte ich mir vor, sie in einer eigenen Studie ausführliche!' 
zu behandeln, was ja hier nicht geschehen kann. 

S. 9 : Die Bemerkungen Weigands über die nasale Aus­
sprache in Elbasan (S. IX) sind nicht ganz richtig. Eine durch-
gehends nasalierte Aussprache von Vokalen mit ständig 
,,schlaffem Gaumen" kann nur als Defekt vereinzelter Indi-
viduen angesehen werden. Eine solcliif.Person, die auch 
Weigand als Beobachtungsobjekt gedient hatte, hat au:ch der 
Verfasser dieses kennen gelernt. Für's Elbasanische muß im 
Gegenteil konstatiert werden, daß es eine geringere Intensität 
der N asalität, weniger Nasale und namentlich auch weniger 
sekundäre Nasalisation als das Skutarinische besitzt, ·wozu 
man eine Bemerkimg schon in dem oben zitierten Bericht des 

J: ,,, .. _ . ., .. ··~, 

. '· 

Dr. Pekmezi vel'gleichen kann. (S. 43.) Die Sprache der 
Mohammedaner und Christen ist hiebei nicht ganz gleich, 
sowie auch in manchen anderen Punkten, ein Grund. mehr, fif .. 
Kristoforidi zu folgen, der auch bei den Mohammedaneri1 e,,.-.,.-n 

••"h"ocfi. im . Ansehen. steht. . ------···---· .. --.,.,.,_,: . . /! 
S. 10: Die Außerachtlassung der Quantitätsbezeichnung· 

im Albanischen kann·· um so leichter angenommen werden, 
da das Vorkommen der Quantität zienllich durchsichtig ist 
und auf phonetische Grundbeding·ung·en zurückgeführt werden 
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kann, welche sehr mechanisch einfach gefaßt werden können. ·. 
Doch auch darüber muß ich des Näheren an einem anderen 
Orte handeln. Daß es ffü' · die Skutariner schwer fällt, die 
Bezeichnung aufzugeben, ist begreiflich, wie ja eine jede · 
eisei·ne Macht · alter Gewohnheit schwer · zu. überwinden ist. 
So mutet z. B. selbst Philologen die von der provisorischen 
russischen Regierung eingeführte Vereinfachung der histori­
schen russischen Orthographie im· Anfang etwas sonderbar an. 
(Vergl. est' für est' ,,ist" und est' ,,essen", also e für urspl'. 
kurzes und langes e, weil sie sich· heute nach deni Verluste. 
<ler Qüantität in der Aussprache ausgeglichen haben und. zu-

ITT s~mmeng·efall. en sind usw.) ~an muß sich eben an das Neue, 
il Emfachere auch neu angewohnen. · . 
· S. 12 : Das elbasanische hapern für hapme ist so zu 

erklären wie die· in § 6 der· 01·thographischen Regeln er­
·wähnten Fälle mit auslautendem r e, 1 e, n e; nur ist hiebei 
zu unterscheiden · zwischen Fällen, wo urspr. e vor dem 
sonoren Konsonanten stand und jenen, wo es" sich erst 
sek1mdär nach dem . V e_rstummen des auslautenden e ent­
,vickelt hatte. Man hat hier mit verschiedenen Suffixen zu 
tun, was im genannten Paragraph nicht beachtet wird, wes­
halb auch in einigen dortigen Beispielen e fehlerhaft in den 
Auslaut gesetzt • wird. Auch darüber muß ich mir eine ein­
gehendere Auseinandersetzung versagen. Vergleiche oben die 
Beemrkung zür S. 8 f. 

S. 13 : Vom kurzen, zum Teil durch Konsonantenassi­
milation entstandenen Partizipium ist in der albanische.n 
Verbalformenbildung· entsprechend anderen Balkansprachen 
eine alte synkopierte Infinitivform zu trennen. Davon hängt 
mitunter die lautliche Gestaltung der Wurz.el ab. Das Nähere 
hierüber ist jedoch trotz einer Studie K. · Jensens über den 
Infinitiv in den Balkansprachen erst durch eine Spezialstudie 
zu ergründen. 
. S. 13 (unten): Von „überaus zahlreichen und großen-

teils überflüssigen türkischen Elementen" des Schkodrani­
schen, welche die dortigen Bücher zum Teil schon aufgegeben 
hätten, spricht Lambertz S; 12 f. 

S. 14 : Selbstverständlich kann für Schriftsteller und 
darunter· besonders noch· für Dichter die Sprachform nicht 
irgendwie vorgeschrieben werden. · Einer der besten russi­
schen Dichter, der zarte Lyriker Koljcov, welcher keine 
Sclrnlbildung genossen hatte und ein Südgroßrusse war, ·. 
weicht u: a. vielfach von der Akzentuierung· des Moskauischen 
ab, welches die Gründlage für das gebildete und literarische 
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Russisch abgibt. Der größte Dichter der Slowenen, Preseren, 
Lehrer und Freund Anastasilis Grüns, den der Grazer Germa­
nist Schönbach in seinem Buch über das Lesen unter die. 
lesenswerten Autoren der· Weltliteratur gesetzt hat, bietet 
in seiner Sprache viele Züge seines oberkrainischen Dialektes, 
wogegen die Literatursprache seit dem sechzehnten Jahre 
hundert auf dem unterkrainischen fußt. Doch stören solche 
Sachen niemand und die Schuljugend, ganz abgesehen von 
der gebildeten: Welt, liest und lemt ebenso begeistert die 
Dichtungen. der genannten Poeten, wie wenn sie in dem 
engeren Heimatsdialekt eines jeden verfaßt wären. Ich er­
wähne dies besonder hinsichtlich der Bemerkungen Professors 
Dr. Lambertz a. a. 0., S. 12 f. 

Die S. 14 angeregte Zeitschrift hätte, mit kurzen Worten 
· gesagt, alles jene zu pflegen, was man unter Phfü>l~()gie einer 
.. Sprache _.im weitesten Sinne des Wortes versteht. , Je--weiter- .. 
-man übrigens ii:n Anfang den Rahmen steckt, desto besser. -
über die Beilage Suteriqis vergleiche im Vorwort. 

S; 14 ff. Genauer gesagt , sah Geitler (Die albanesi­
schen und slawischen Schriften, Wien 1883, S. 181 u. a.) in 
der· elbasanischei1 Schrift eine Kombination der römischen 
und griechischen · Kursive des sechsten bis , achten Jahr­
hunderts, während sie Hahn in seinen ;,Bemerkungen. übef 
das albanesische Alphabet" (Sitzungsberichte der Akademie 
der Wissenschaften in Wien 1850, Dezember) und ih den 
,,Albanesischen Studien" (Wien 1853°54) für eine Schwester­
schrift der urgriechischen, entstanden aus dem Phönizischen, 
hielt. Dadurch .sei die Stelle im Promemoria richtiggestellt. 
Hahn brachte zwei Hefte, das eine von sieben, das andere 
von zwölf Blättern, Fragmente einer Übersetzung aus dem 
griechischen H o r o 1 o g i u m ; und eine auf einem Fo1io­
bogen geschriebene Übersetzung aus dem · E v a n g e 1 i u m 
J o h a n n i s mit. Der Abschreiber der Horologiumfragmente 
(vieJleicht waren es auch zwei Hände) soll um 1850 noch ge•­
lebt haben. Zwei Seiten des ersten Blattes der Horologium­
fragmente gab Hahn in · den „Bemerkungen" S. 40 ff.· faksi­
miliert hetaus. Dieses Blatt, welches wahrscheinlich zum Be­
hufe der lithögTaphischen Vervielfältigung herausgenommen 
worden ist, ist nach Geitler nicht mehr auffindbar, während 
sich die übrigen Fragmente Hahns jetzt in der k. u. k. Hof­
bibliothek in Wien befinden (Geitler, S. III und 39 f.): Geitler· 
druckte das Blatt in Originalschrift und mit griechischer 
Transskription sowie italienischer Intedinearübersetzüng des 
D. Camarda ab (S. 40 ff.). Dazü. gab Geitler weitere 6 Seitei1 
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( drei Blätter) im Faksimile heraus, wovon das erste auch in 
Druck, Transskripitiön und Übersetzung wie das verloren 
gegingene Blatt Hahns erscheint (S. 42 ff.). Vom Evangelium­
fragment ist ein Faksimile in Hahns „Albanesischen Studien" 
(II., S. 300); es zählt 19 Zeilen und wird auch albanisch­
griee,hisch transskribiert und in Originaltypsn abgedruckt. 
Von dem handschriftlichen Material, welches Dr. Pekmezi 

V ! mitgebracht hat, verdient vor allem ein Fragment einer 
A p o s t e 1 ü b e r s e t z u n g , . wovon ein Stück · auch faksi­

. miliert herausgegeben wird, hervorgehoben zu werden. Da 
das Blatt mit Seitenzahlen 55 und 56 versehen ist (s. Pekmezi 
S. 58), so kann man daraus auf eine größere Handschrift 
schließen. Am wichtigsten ist jedoch die Mitteilung, daß ein 
damals 80 Jahre alter Mönch des Klosters des heil. Johannes 
Vladimir bei Elbasan, Part h e n i u s, in bestimmter Weise 
das Blatt als von Theodor (Todher) geschrieberi erkannt hat 
(Pekmezi ib.). Parthenius selbst hat die Schrift von einem 
Schüler Theodors, dem einstigen Lehrer in Elbasan und 
späteren Hegumenos des Vladimirklosters, dem Nachfolger 
Theodors, namens C a m b l a k , gelernt. So wird es nun 
begreiflich, daß ein noch größeres Interesse die im Promemoria 
erwähnte cyrillische Aufschrift auf dem Heft der Übersetzung 
der griechischen Liturgie beanspruchen muß. Die bul­
garisch-cyrillische Aufschrift, welche sehr verblaßt ist (es ist 
auch quer über sie geschrieben worden), lautet : ;,Pervo pisah 
ja ova filada s. liturgia na albanskia jazyk ot d a s k a 1 a 
T h e o d o r a, h a d z i F i 1 i p o v a, byvsago daskala · uci­
telja a 1 b a s ans k a g o, posle ja prepisah,. ieromortah h ad z i 
J o s i f h a (d z i) An a s t a so v, zit(elj) Albasana, byvsij 
igumen sv. Jo(anna) u Albasana:" Bei der Entzifferung fehlte 
mir sehr eine gute Lupe. Das Wichtige in der Aufschrift 
besteht darin, daß hier ausdrücklich die Übersetzung der 
Liturgie Theodor zugeschrieben wird, so wie dies hiefür urid 
noch für. andere· im Promemoria erwähnte Texte auch die 
Tradition tut; Daraus kann man aber auch auf den Umfang 
lind den Charakter der kirchlich - literarischen Tätigkeit 
'J'hodhers schließen, · dessen Persönlichkeit und Werk von 
besonderem kultur- und literaturhistorischem, aber auch 
sprach historischem Reiz ist. Doch darüber habe. ich die Ab­
sicht, andernorts zu schreiben. Von Schriftstelleö1, die sich 
der elbasanischen Schrift . bedient haben, ist u. a. der jmig 
verstorbene Lehrer Pina zu nemien. (Vergl. Pekmezi, s; 53.) 
Wie notwendig es wäre, die noch erhältliche Tradition mög­
Hchst bald zu sainnieln, zeigt u. a. das Faktum, daß der 
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jetzige Hegumenos des St. Vladimirklosters, gebürtig aus der 
nächsten Umgebung des Klosters, bereits ein hochbetagter 
Mann ist. Auch ehie alte Frau lernten wir kennen, welclrn 
noch die Kenntnis der Schrift besitzt. Die · in Elbasan befind­
lichen Handschriften sind der ständigen Gefahr einer Feuers­
brunst ausgesetzt usw. Dr. Pekmezi sollte se.inem einstigen ß 
Bericht jetzt auch das Buch über Elbasan folgen lassen. y 

S. 16 ff. : über die Sprache Kristoforidis fehlt bis heute · 
ei:µe genauere Studie. Bemerkungen:··zür-·cnarakteristik der­
selben ffüden sich bei Dr. Pekmezi S. 54 f. und bei Professor 
Lambertz S. 8 f. Ich will davon nur die Bemerkung Professor 
Lamhertz' (S. 9) herausgreifen, der da sagt, daß Kristoforidis 

t, ,J 

l ·'-~·(.,_ '·, ·. ; . r .: ~ f 

Sprache „seiner Heimatsmundart, dem Elbasanischen, ganz 
nahe steht". Den übrigen Äußerungen kann ich nicht zur 
Gänze zustimmen, wie denn überhaupt Kristoforidis · Sprache 
einerseits vor allem solche Änderungen des engeren Elbasani-
schen aufweist, wie sie im Promemoria vorgetragen werden; 
anderseits kann die Bibelsprache an sich nicht die Sprache 
des alltäglichen Umganges in Elbasan sein. Darum ist von 
scheinbar allzu genauen Umwandlungen von Stücken aüs 
Kristoforidi in die .Elbasaner Umgangssprache nicht viel zu 
halten, da dabei nicht nur die Kenntnis der Sprache, sondern 
auch literarischer Takt vonnöten ist. Wieso W eigand. S. VII 
,,Christophorides' Kater ungjilat, Konstantinopel~f8(f6'' er-
wähnt und meint, ,,die der Bibel entnommenen Beispiele, die 
sich namentlich im dritten Teile finden", wären bei ihm in 
den Dialekt von Elbasan übertragen, ist mir nicht gut be-
greiflich. Es verzeichnet weder die Bibliographie das zitierte 
Buch, noch finden sich die erwähnten Beispiele in dem ge-
nannten Teil der Grammatik W-eigands. Gewiß ist es, daß 
Kristoforidi in seiner Sprache auf dem Zentrum des Sprach0 f i 

gebietes fußte und daß er sich namentlich in den 1n:igisßhe11 !t -
Ausg~Ji.E:l~ möglichst allgemein verständlich mach:n wollte, / /l' .. -

·welches Ziel ja bei Ausgaben einer B!:J:JE:'lg~s~ll_~chaft an _sich ß v 
gegeben war. Schon die Verehrung, ··die er im Völke q.urch-
wegs genießt, beweist, . daß er in allem W ~sentlichen das 

.Richtige getroffen hat und (laß man vorläufig in der Zeit der 
Notbehelfe nichts Besseres anraten kann, als ihm zu folgen 
und ihm die Verantwortung hiefür zu überlassen, welche ja· 
im Volksempfinden bereits ihre Probe bestanden hat. Um so' 
leichter kann dies aber geschehen, wenn sich auch alle anderen 
selbständig unternommenen Schritte, die im Promemoria h_ier 
und dort kurz erwähnt werden, in derselben Richtung be­
wegen. Der theoretisch sympathischeste ·vvunsch nach rein. 

3 
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elbasanisch"er Sprech- und . Schreibweise ist für's Erste nach 
allem. im Promemoria • Darg·etanen praktisch nicht leicht aus­
führbar. Ohne Zweifel soll aber die weitere Tendenz vorherr~ 

11; sehen, in allen zweifelhaften Fälle~ das Elbas:1nis_che zum 
• Ausgangspunkt zu nehmen, andersmts aber lexikalisch und 
1 
phraseologisch, also dort, wo es sich nicht so sehr um die 

}: einmal notwendige Einheitlichkeit der Form der Sprache 
ff handelt, das ganze. Volk und das gesamte Sprachgebiet heran­
·1 zuziehen. Die Schaffung der genannten einheitlichen Form 

der Sprache soll jedoch möglichst bald und vor allem in einem 
wenn auch kurzem, aber vollständigem und gründlichem Abriß j 
der Grammatik und nicht in einer Auswahl von orthographi­
schen Paragraphen geschehen, welches letztere ja immer nur 

;

11 

ein Stückwerk bleiben muß. H. Giovanni in Verbindung mit '~ 
l einem Philologen wäre vielleicht der Mann hiezu. Nur ist dies 
i. 

beileibe nicht durch eine sogenannte Schulgrammatik zu 
pädagogischen Zwecken, etwa nach eineni Lehmann, erreicht. 
Das ist das posterius, das prius der genannte Abriß, oder mit 

f
, anderen Worten, das grammatische Bild .. der §txuktur_cter 

~.!l.lifL.aIL_~ich. Kristoforidis Sprache und der Elbasaner 
Dialekt mögen~·-äieser Grammatik die Grundlage abgeben. 
Elbasaii. ist der phonetische Hintergrund für · die Orthoepie, 
Kristoforidis Sprache das Beispiel für die schriftliche Fixie-

Yrung, natürlich mit selb,ii_tverständlichen Einschränkungen, wie 
z. B. hinsichtlich des{e ibder · der Bezeichnung· der Quantität 
und vielleicht noch i"fgerid einer anderen Kleinigkeit (z. B. 
h usw.). Das wird sicJ1 aber bei der Ausarbeitung der Gram­
matik von selbst erg·eben. Besser als eine „nordgegische 
Koine auf schkodranischer Basis", um an einen Ausspruch 
des Prof. Lambertz anzuknüpfen (s. oben), ist meinem Dafür­
?alten ·nach entschieden. die ,,.~2!-.n.e~~"~1.'.i_s~o,fo,ri~is1 __ :1~, mir 
immer das lnteresse des ganzen . Volkes vor Augen schwebt. 

l:M:ein ·wahlspruch wäre demnach: Kristoforidi mit der T_en­
, denz zu Elbasan ! Daß dies nicht ohne Kämpfe im einheimi­
schen. Lager vor sich gehen kann, zeigen die Geschicke der 
übrigen Völker., darunter z. B. der Serbokroate_n, wo Vuk 
Karadzic' Reformen eigentlich· erst ein halbes Jahrhundert 
hernach allgemein zum Durchbruch gelangt und angenommen \ . 
worden sind. Welchen Weg aber Sprachen, die sich für's 
Albanische in erster Linie zum Vergleich eignen, gellen, zeigt< 
am lehrreichsten ein eben in Sofia (1916) erschienenes Buch 
des. bekannten bulgarischen Philologen B. Co n e v, welcher 
eine Auswahl -bulgarischer Volkslieder hera1,1s­
gegeben hat, wobei er sich besonders auf den. Liedern der . 
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Z e n t r a l{ii a 1 e k t e konzentrierte, da nach ihm diese 
einmal zum R e g u 1 a t o r d e r a 11 g e m e i n e n b u 1 g a - / 
r i s c h e n L i t e r a t ü r s p r a c h e werden müssen. Also • 
auch da sehen wir das natürliche und 1;1elbstverständliche 
Gesetz, das Zentrum habe die Grundlage für die Vermittlung 
in einem Sprachgebiet abzugeben, wirksam, worüber schon 
im Vqrwort und oben das Nötige gesagt worden ist. Ver­
glichen mit Vuk Karadzic hat Kristoforidi auch schon Bibel,: _ 
Grammatik und Lexikon geliefert, nur müssen sie jetzt erst. 
mundgerecht gemacht und mit Sammlungen yon Material dei; 
mittelalbanischen Volksliteratur bereichert werden. Dichter 
schaffen keine Literatursprache. Sie sollen dichten, wie sie 
wollen. Ungeachtet dessen haben große kroatische Dichtei\' 
wie z. B. Mazuranic oder Preradovic; durchaus nicht in ihrem 
engeren Heimatsdialekt gedichtet. Die auf einem anderen · 
Dialekt basierende Literatursprache hat auch andere hervor­
ragende Dichter . üicht gehindert, zu großen Dichtern ihrer 
Sprache zu werden. Diese Bemerkung stand schon in dem in 
Elbasan geschriebenen· Konzept des Promemoria. Die einheit­
liche Literatur- und Vennittlungssprache wird, abgesehen 
von der Volksliteratur, vor allem durch die Prosa geschaffen, 
wobei erklärlicherweise das „Buch der Bücher", die Bibel, 
zu oberst steht. Also Bibel, Grammatik und 
Wörterbuch neben Texten der Volkslite­
ratur, das ist das e.infache, aber für den 
Anfang genügend reichhaltige und lohnens­
werte Programm· so wo h i für die 1 i t er a r i -
s C h e K O m m i s s i O 11 i n s k ll t a r i, a 1 s a ll C h ü b e r -
hau pt für die gesamte a 1 b an_ i s c h e 1 i t er a r i -
s c h e ö f f e n t 1 i c _h k e i t. A 11 e s ü b r i g e m u ß s i c h 
c1 a n.n s e 1 b s t dazu ·finden ! Wo 11 t e ich mich 
aber noch- ·kürzer ·fassen, so könnte ich 
sagen: Schafft - zu-nächst die Grammatik 
nach Kristofoddi und dem E 1 b a sah er 
D i a 1 e k t ! D a s A n d e r e fo 1 g· t n a c h. 


